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Vorwort der Redaktion. 

Im Jahre 1899 erschien zu Gefle in Schweden die Schrift: Bidrag tili 
kännedomen om Cistercienserorden i Sverige. I. Munkklostren, 
af Frithiof Hall, Teol. Kand., v. L e k t o r , d. h. Beiträge zur Kenntnis des 
Cistercienser-Ordens in Schweden. I. Mönchsklöster. Der Herr Verfasser hatte 
nicht nur die Freundlichkeit, dem Redakteur der Ost. Chronik ein Exemplar 
davon zu übersenden, sondern auch die große Aufmerksamkeit, demselben auf 
seiner bald darauf unternommenen Reise durch Deutschland, Österreich, die 
Schweiz und Italien einen Besuch abzustatten. Vorher schon war von anderer 
Seite der Redaktion das Anerbieten gemacht worden, genannte Beiträge mit 
Erlaubnis des Verfassers für unsere Zeitschrift übersetzen zu wollen, welcher 
Antrag gern angenommen wurde. Leider wurde der betreffende Herr infolge 
amtlicher Arbeiten und anderweitiger Pflichten so sehr in Anspruch genommen, 
daß er sich außerstande sah, sein Versprechen zu lösen. Die Redaktion wandte 
sich daher jetzt an den Verfasser selbst, dem die deutsche Sprache nicht fremd 
ist, um von ihm die erwünschte Übersetzung zu erhalten. Mit dieser Bitte 
wurde das Ersuchen verbunden, es möchte aus dem i. Teil der Schrift, welcher 
über den Cistercienser-Orden im allgemeinen handelt, in der Übersetzung alles 
das weggelassen werden, was nicht in besonderer Beziehung zu demselben in 
Schweden stehe. 

Da Herr Hall in seiner Schrift nur 6 Klöster behandelte, jene beiden 
aber, welche im südlichsten Teile Schwedens lagen, der Jahrhunderte lang und 
bis nach dem Untergang des Ordenswesens in den skandinavischen Reichen 
unter dänischer Herrschaft stand, nicht in den Bereich seiner Darstellung 
einbezogen hatte, so äußerten wir den weiteren Wunsch, er möchte das ihm 
über jene beiden Abteien bekannte Material in der deutschen Bearbeitung 
ebenfalls veröffentlichen. Eine solche bietet Herr Hall im nachstehenden den 
deutschen Lesern und nicht eine bloße Übersetzung. Dafür, daß der geschätzte 
Verfasser es uns ermöglichte, seine Beiträge zur Geschichte unseres Ordens in 
seinem Vaterlande den Lesern der Chronik zur Kenntnis bringen zu können, 
sprechen wir ihm hier unseren verbindlichsten Dank aus. 

Zum besseren Verständnis des Folgenden müssen wir einige kurze 
geographisch-historische Bemerkungen vorausschicken. Nach der alten Einteilung 
des Königreiches war Schweden in drei große Teile geschieden: Norrland, 
Svealand und Götaland, welche wieder in 24 Landschaften zerfielen. Das 
Norrland bestand aus den nördlichen Landschaften: Lappland, Norrbotten, 
Westerbotten, Angermanland, Jemtland, Herjedalen, Medelpad, Helsingland und 
Gestrikland. Svealand umfaßte die mittleren Landschaften: Delarne, Vermland, 
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Nerike, Vestmanland, Upland und Södermanland. Götaland aber gehörten 
an die Landschaften: Dalsland, Bohuslän, Hailand, Vestergötland, Ostergötland, 
Smäland, Blekinge, Skäne (Schonen) und die beiden Inseln: öland und Gotland. 

Von diesen Landschaften standen zwei der nördlichen — Jemtland und 
Herjedalen und von den südlichen — Halland und Bohuslän seit den ältesten 
Zeiten in engem Verbände mit Norwegen, die südlichsten aber — Skäne und 
Blekinge, sowie die Insel Gotland (diese seit 1360) gehörten zu Dänemark. 
Erst unter der Königin Christina kamen die beiden Landschaften Jemtland und 
Herjedalen, wie auch die Insel Gotland durch Eroberung (1645) ^" Schweden, 
unter Karl X Gustav schließlich ebenfalls die südlichsten Teile, nämlich Skäne 
Halland, Blekinge und Bohuslän (1658). 

So viel glaubten wir mitteilen zu müssen, weil manche der alten Land- 
schaften-Bezeichnungen im folgenden öfters vorkommt. Was die kirchliche Ein- 
teilung des alten Schwedenreiches betriftt, so ist zu bemerken, daß Lund kurze 
Zeit an der Spitze der schwedischen Kirche stand, bis Upsala zum Erzbistum 
erhoben wurde (1164). Diesem^ unterstanden die Bistümer Skara, Linköping, 
Strengnäs, Vesteräs, Vexiö und Abo in Finnland. 

Vorwort des Verfassers. 

Das Ordenswesen in Schweden ist schon seit dem 18. Jahrhundert Gegen- 
stand der Darstellung in etlichen, freilich bedeutungslosen Monographien gewesen, 
so z. B. in der ,Monasterlologia Svio-Gothica* (1740) von A. O. Rhyzelius und 
in P. Wieseigrens ,De Claustris Svio-Gothicis* (1832). Sämtliche genannte 
Arbeiten sind unzuverlässig und verraten große Mängel in Bezug auf Quellen- 
forschung. Eine kurzgefaßte Schilderung ,der Klöster im Linköpinger Bistum 
bis zum Jahre 1344* (1879) sowie ,Die Klöster in Schweden bis 1348* (1880) 
hat L. Nilsson herausgegeben. Außerdem findet sich das eine oder andere 
Kloster in topographischen Werken beschrieben. Eine gründliche, auf archi- 
valischen Studien beruhende Geschichte der Mönchorden in Schweden fehlt aber 
noch. Zur Kenntnis eines derselben will vorliegende Arbeit einen Beitrag 
Hefern. 

Zu diesem Zwecke habe ich unsere Archive durchstöbert, um kennen zu 
lernen, was sie über die schwedischen Cistercienser-Klöster enthalten. Das 
gesammelte Material war indessen unzureichend, um ein einigermaßen voll- 
ständiges Bild von dem Leben in den Klöstern dieses Ordens zu geben. Da 
aber nach dem Grundgesetze desselben, der ,Charta Charitatis*, sowie nach den 
Statuten der Generalkapitel das Leben in allen Klöstern des Ordens gleichförmig 
sein sollte, so habe ich mich lür berechtiget erachtet, den dürftigen Inhalt der 
schwedischen Urkunden durch die fiir den Gesamtorden geltenden Vorschriften 
zu vervollständigen. 

Bei meinen Forschungen habe ich die wohlwollendste Unterstützung von 
allen Seiten erfahren. Es ist mir daher eine angenehme Pflicht, allen Beamten 
des Reichsarchivs, der wissenschaftlichen, historischen und altertumsforschenden 
Akademien, ebenso denen der Bibliotheken zu Stockholm und Upsala meinen 
verbindlichsten Dank hier auszusprechen. Besonders aber will ich dem Archivar 
des Reichsarchivs, Herrn Hofmarschall C. Silfverstolpe meinen herzlichsten 
Dank abstatten, ohne dessen sachkundigen Beistand manche Urkunde mir 
unbekannt geblieben wäre. 

Gefle im April 1899. 

Frithiof Hall, 
Teol Kand., v. Lektor. 
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Bei der Arbeit über die Gistercienser- Klöster in Schweden worden benutzt: 

A. Quellen. 
I. Handschriftliche: 

1. Im Reichsarcbiv za Stockholm vorfindliche (wird mit R. A. beim 

Zitieren bezeichnet): 

Pergament- u. Papier-Urkmiden aus den Jahren 1351—1400 u. 1421—1530. 

Verzeichnis mit Angabe des Inhalts von Urkunden aus vorgenannten Jahren, welche 
im Rcichsarchiv nicht sind. 

Katalog von Handschriften in der Bibliothek des Skoklosters von 0. R. Bellander. 

Registrum Ecclesise Upsalensis. 
y, „ Lincopensis. 

yf „ Stregnensis. 

Lars Eriksson Sparres Kopiebok, B. 16. 

Vadstena Klosters Brefbok, A. 26. 

R. H. Karlssons Abschriften aus dem Vatikanischen Archive. 

P. A. Munchs ,> ^i j, ,> ), 

E. F. Fredenheims „ y, y, ,, ,, 

Samlingar von C. Silfverstolpe^ 

2. In den Witterhets-, Historie- und Antiqvitets-Akadcmien zu Stockholm : 
Diplomata von N. R. Brocman. 

Samlingar tili Svenskt Diplomatarium von B. E. Hildebrand. 

Excerperade Klosterbref von J. Peringskiöld. 

Bullariam 

Klosterbref von C. Örnhiälm. 

3. In der königl. Bibliothek za Stockholm: 
Diarium Fratrum Minorum Visbyensium. 

Liber Census Danise. 

4. Im Kammer- Archive zu Stockholm: 
Sandbergska Samlingarne. 

SmMands Handiingar Nr. XII. 
Östergötlands Handiingar Nr. III. 

5. In der Universitätsbibliothek zu Upsala: 
IT. Reuterdahls Samlingar. 

Palmskölds Topografiska Samlingar. 

Die Codices C. 37 u. C. 152 aus dem Kloster Alvastra 

6. In der ,6otlands Nations'- Bibliothek za Upsala: 
Diverse Afskrifter om Grotlands historia af F. Bergman. 

U. Spegel; Rudera Gotlandica. (Abschriften aus der Stifts- Bibliothek zu Vexio von 
Loktor Enequist u. F. Bergman.) 

7. In der großen königl. Bibliothek za Kopenhagen: 
Kopialbuch des Klosters Nydala. 

II Gedruckte : 

Bibliotheca Scriptorum Ordinis Cisterciensis Caroli de Visch. Colouise 1B56. 

V. Bunge F. G. u. Hildebrand H. liv-, esth- u. kurländisches Urkundenbuch. 

v. Gelse M. Bullarium, ed. H« G. Porthan. Abo s. d. 

Danske Magazin, I. Kjöbenhavn 1745. 

Diarium Vazstenense, ed. E. Benzelius, Upsali» 1721. 

Diplomatarium Dalekarlicum 1—4 utg. af G. G. Kröningssvärd och J. Lid^n.- Stock- 
holm 1842 f. (Wird zitiert D. D.) 

Diplomatarium Svecanum I^Vl. I, utg. af J. G. Liljegren, B. £. Ilildebrand. Stock- 
holm 1829 f. (Wird zitiert D. S.) 

Exordium Magnum Gisterciense. (Migne, Patrol. T. 185 col. 444.) 

Handiingar rörande Skandinaviens historia. Stockholm 1819 f. 

Handiingar tili Sveriges reformations-och kyrkohistoria under Gustaf I, utg af P. E. 
Thyselius. Stockholm 1841 f 

Konung Gustaf I registratur utg. af V. Granlund. Stockholm 1861 f. 
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Liodblom J. A^ LinkOpings Biblioteks Handlingar I>I[. Linköping 1793 f. 

Matrikler over Nordiske Studerende ved fremmede Universiteter, l, utg* af L. Daac. 
Christiania 1885. 

Nomasticon Cisterciense, ed. 1670. 

Pavelige Nuntiers Regnskaps-oc Dagboger, utg. af P. L. Munch. Christiania 1864. 

Samlingar uf Sveriges Gamla Lagar, utg. af H. S Collin ocb C. J. Schlyter. Stock- 
holm 1829 f. 

Scriptores Rerum Danicarum Medii Mvi I— IX, utg af Langebck, Sahm^ Engcltoft 
och Werlauf. Kjöbenhavn 1792 f. ^Zit. S. R. D.) 

Scriptores Rerum Svecicarum Medii Mvi i - III, utg. af Fant, Geijer, Schröder och 
Annerstedt. Upsala 1818 f. (Zit. S. R. S ) 

Skriftelige bevis, hörande tili Svenska Kyrkohistorien, utg. af H. Spegel. Upsala 1716. 

Skrifter och handlingar tili upplysning i svenska kyrko-och reformationshistorien, utg. 
af U. von Troil. Upsala 1790. 

Svenska Riksarchivets pergamentsbref frän 1350 1400. Stockholm 1866 (Zit. R. F.) 

Svenskt Diplomatarium, Ny följd, 1401—1420, utg. af C. Silfverstolpe. Stockholm 
1875. (Zit. D. S N. F.) 

Sveriges Traktater med främmande makter, utg. af 0. S. Rydberg. Stockholm 1877. 

Thesaurus Novorum Anecdotorum studio et opera Edm. Marlene et Durand. T. iV. 
(Zit. M. D.) 

Vita S. Bernardi. (Migne T. 185.) 

B. Literatur. 

Ahlquist A. Ölands historia och beskrifning, Calmar 1822. 

Anjou L A. Svenska kyrkoreformationens historia, Upsala 1851. 

Annerstedt C. Upsala Universitets historia, Upsala 1877. 

Anrep G, Svenska adelns ättartaflor, Stockholm 1858. 

D'Arbois de Jubainville H. Etudes sur T^tat int^rieur des abbaycs Cist. et priiici- 
palcment de Clairvaux, Paris 1868. 

Baumgartner Alexander S. J. Durch Skandinavien nach St. Petersburg. Freiburg, 
Herder 1890. 

Breander P. Dissertatio de Monasterio Varnhemensi, Upsalisß 1723. 

Daugaard J. B. Om de danske Elostre i Middelalderen, Kjöbenhavn 1830. 

Ekerman P. Alvastrum in 0. Gothia Monasterium, Upsalise 1772. 

Forsell H. Sveriges inre historia I, II, Stockholm 1869. 

Hedqvist V. Den kristna kärleksvcrksamheten i Sverige under medeltiden, Strengnäs 1893. 

Helyot P. Histoire des ordres monastiques, religieux et militaires et des congregations 
söculiers T. I-VIf, Paris 1714. 

Hildebrand E. Svenska Statsförfattningens historiska utvekling frä,n äldsta tid tili 
vära dagar, Stockholm 1896. 

Hildebrand H. Sveriges medeltid, Stockholm 1879. 

Historiskt Bibliotek, utg. af 0. Silfverstolpe, Stockholm 1875. 

Hofberg H. Nerikes gamla minnen, Örcbro 1868 

Huitfeld A Danmarckis Rigis Krenike, Kiöbenhaffn 1652. 

Hähl J. I. Linköpings Stifts herdaminne, Norrköping 1846. 

Indebeton H. Södermanlands minnen, Stockholm 1877. 

Janauschek L. Originum Cisterciensium T. I. Vindobonse 1877. 

Kirkehistoriske Samlinger, utg. af Selskabet f9r Danmarks Kirkchist. Kjöbeuh 1849. 

Lange Oh. C. A. De norske Klostres Historie i Middelalderen, Christiania 1850. 

Leinberg E. G De finska klostrens historia, Jyväskylä 1890. 

Lindström G. Anteckningar om Gotlands Medeltid I— 11, Stockholm 1892. 

Lundqvist K. V. Bidrag tili kännedomen om de svenska domkapitlen, Stockholm 1897. 

Manrique A. Annales Cistercienses, Lugduni 1642. 

Messenius J. Scondia lllustrata, utg. af J. Peringskiöld, Stockholm 1700. 

Migne, Dictionnaire des Abbayes et Monast^res, Paris 1856. (Encyclopödic Theol. T. 16.) 

V. Möller P. Bidrag tili Hailands historia, Lund 1874. 

Nauman Ch. Sveriges Statsförfattingsrätt, Stockholm 1879. 

Nilsson, L. Klosterväsendet inom Linköpings stift tili och med är 1344. Linköp. 1879. 
„ „ i Sverige, tiden tili 1348, Linköping 1880. 

Nordstrom J. J., Svenska Samhällsiörfattoiugens historia, Helsingfors 1839. 

Olaus Magni, Historia Metropolitan» Ecclesi» Upsalensis, Romse 1560. 

Reuterdahl H, Svenska kyrkans bist. Lund 1838. 

Rhyzelius A. 0., Episcoposcopia Svio-Gothica, Linköping 1752. 
„ Monasteriologia „ „ „ 1740. 

Ridderstad A., Historiskt, geografiskt och statistiskt lexikon öfver Östergötland, Norr- 
köping 1875. 



— 7 — 

Schlegel B. ooh Elin^spor C. A., Svenska adelns ättartaflor, Stockholm 1895. 

Schuck H , Svensk Litteraturhistoria, Stockholm 1890. 

Silfverstolpe C, Klosterfolket i Yadstena, Stockholm 1898. 

Snöbohm, A. T., Gotlands land och folk, Örebro 1871. 

V. Stiernman A. A., Svea och Gotha Höfdinge-Minne, Stockholm 1745. 

Strelow, Hans Nielssen, Cronica Gatbilandorum, Kiöbinghaffn 1633. 

Styffe C.' G.y Bidrag tili Skandinaviens historia I - V, Stockholm 1859. 

Ugla P. Dissertatio gradualis de Prsefectnra Nsßsgardensis Dalecarlise, Upsala 1794. 

Vacandard E Leben des hl Bernhard \on Clairvanx. Ubers. von M. Sierp. 2 Bd. 
Mainz 1897. 

Wallin J., Gothländska Samlingar I— II, Stockholm 1747. 

Warmholtz C. G , Bibliotheca Historica Svio-Gothica I— VIII, Stockholm 1782, IX— XV. 
Upsala 1803. 

Vestergötlands Fornminnesförenings Tidskritt, ntg. af F. Odberg, h. 8-9, Sköfde 1897. 

Wieseigren F., De Claustris Svio-Gothicis, Londini Gothorum 1832. 
„ Ny Smftlands beskrifning, Vexiö 1844. 

Winter F. Die Cistercienser des nordöstlichen Deutschlands I— III, Gotha 1868. 

Wrangel Ewert, Cistercicnsernas inflytande pä Medeltidens byggnadskonst i Svcrige. 
Land 1899. Dieser Vortrag: „Über den Einfluß der Cistercienser-Mönche auf die mittel- 
alterl. Baukunst in Schweden. Probe- Vorlosung gehalten am 28. Januar 1899 an der Uni- 
versität Lund*", erschien in Stud. u. Mittl. aus d. Benedikt. Orden. (XX, S. 664 u. XXI, 
S. 348) übers, von Dr. P. Wittmann. 
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Allgeinemes über die Sistercieoser in Schwedeo. 

Die Kuode von dem Gbristentam war nach Schweden gekommen, ehe 
Missionäre dort erschienen. Wie vielfach anderwärts waren Kaaflente es 
gewesen, die zuerst den Bewohnern des Landes gelegentlich von der christlichen 
Religion erzählten. Der erste Apostel Schwedens war dann der Mönch Ansgar 
aas dem Kloster Neakorvei, der um das Jahr 830 zu König Björn kam und 
nicht ohne Erfolg das Evangelium verkündete. Wenn deshalb der Verfasser 
des yExordium Magnum Gisterciense' bemerkt, da er von der 

Anssendang der CistercieHser 

nach Schweden redet, daft man daselbst zwar von Mönchen schon reden gehört, 
vorher aber noch nie einen Mönch gesehen habe,^ so ist diese Stelle, wenn 
wir nicht gerade Unkenntnis der historischen Tatsachen annehmen wollen, 
etwa so zu erklären: es habe zu dieser Zeit in Schweden keine Mönche gegeben, 
es seien die Gistercienser die ersten gewesen, die bleibend im Lande sich 
niederließen und Klöster gründeten, während früher die Benediktiner einfach 
als Missionäre wirkten und als solche predigend umherzogen, ohne klösterliche 
Niederlassungen zu gründen. 

Das Ghristentum hatte indessen in Schweden nur langsam Eingang gefunden 
und faftte erst nach und nach und nicht ohne Überwindung mannigfacher 
Schwierigkeiten festen Fuß. Zur Zeit der Ankunft der Gistercienser fristete 
das Heidentum in den abgelegensten Teilen des Landes noch immer sein 
Dasein. 

Durch den lebhaften Verkehr, welcher durch die Kirche zwischen den 
einzelnen Völkern angeregt worden war, wurde auch der Name des großen 
Abtes von Glairvaux bis zu der Ultima Thule getragen, und zwar gelangte 
der Ruf des wunderbaren Mannes nicht bloß nach dem südlichen Teile der 
skandinavischen Halbinsel, nach der Landschaft Sk&ne (Schonen), sondern er 
drang sogar durch die gewaltigen Wälder nach Östergötland und Upland 
vor. Das hatte zur Folge, daß sowohl weltliche als geistliche Persönlichkeiten 
das sehnlichste Verlangen empfanden, den berühmten Mann zu sehen und zu 
hören, oder doch wenigstens Mönche zu erhalten, die, von seinem Geiste erfüllt, 
mehr Leben und Wärme in die Kirche des schneeigen Nordens bringen könnten. 



1. Qui monachi quidem nomen audierant, sed monacbum antea non viderant. (Dist. 
IV, 28.) 
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Einer dieser Männer, die den hl. Bernhard in Frankreich anfsacbten, 
war der Erzbischof Eskil von Land. Auf sein Betreiben kamen aas Gtteaax 
Mönche nach Schonen, das im Mittelalter za Dänemark gehörte, and gründeten 
das Kloster Herrevad. Unter dem überwältigenden Eindrnck, welchen Bernhard 
aaf ihn machte, wollte Eskil seinen Hirtenstab niederlegen, nach Glairvaux 
sich begeben, nm daselbst als Mönch einzntreten. Der heilige Abt wies ihn 
aber mit Recht aaf die notwendigere and nützlichere Tätigkeit anter den 
Völkern des Nordens hin. Daraaf kehrte der Erzbischof wieder za seinem 
Sitze zurück.^ 

Die Erinnerung an das Gesehene and Gehörte blieb ihm aber frisch im 
Gedächtnis. Ein Briefwechsel hatte wahrscheinlich früher schon bestanden 
and war von da an jedenfalls noch häafiger.^ Nicht lange nach dem Besache 
Eskils in Glairvaux starb der hl. Bernhard. Dieser Umstand verminderte seine 
Sehnsucht nach dem dortigen Elosterfrieden nicht ; aber erst viele Jahre nachher, 
im Jahre 1178, konnte er seinen längstgehegten Vorsatz ausführen, nachdem 
er von Papst Alexander III die Erlaubnis zur Niederlegung seines Amtes 
erhalten hatte. Der feierliche Akt fand zu Ostern genannten Jahres im Dome 
zu Lund in Gegenwart des Königs, der meisten Bischöfe des Reiches und 
vor zahlreich versammeltem Volke statt. Ungesäumt begab der greise Erzbischof 
sich nun nach Glairvaux, wo er das Ordenskleid erhielt und am 6. Sept. 1181^ 
hochbetagt sein Leben als einfacher Mönch beschloß. 

Bevor aber Cistercienser durch die Bemühungen Eskils in Herrevad 
einzogen, waren solche vorher schon aus Glairvaux nach Schweden gekommen. 
Ob das ebenfalls unter seiner Mitwirkung geschab, berichtet uns die Überlieferung 
nicht. Ganz unbegründet ist aber diese Annahme kaum, da die schwedische 
Kirche damals dem Primatialsitz zu Lund unterstellt war. 

Das Exordium Magnum erzählt indessen, dai der hl. Bernhard, der 
auch für die Länder des hohen Nordens etwas tun wollte, auf Wunsch der 
Königin von Schweden Mönche dorthin sandte.^ Eine andere Quelle^ bestätiget 
diesen Bericht und ergänzt ihn, indem sie berichtet, da& diese Königin U 1 w i d i s 
(Alfhild) hie&, Gemahlin des Königs Sverker I (1130-1156) war und 
gemeinschaftlich mit ihm zwei Klöster gründete, nämlich Alvastra und eines 



2. Die erste Reise Eskils nach Glairvaux muß vor dem Jahre 1143 stattgefunden 
Laben. Eine andere Reise dorthin machte er um das Jahr 1151. Sie fand nämlich drei 
Jahre vor der Zeit statt, in der Gaufried seine Vita S Bernardi verfaßte. Diese wurde 
aber ungefähr 11 Jahre nach der Gründung von Alvastra und Nydala geschrieben, wie sich 
aus den Worten ergibt: „Ante hos paucos dies, ven. abbates Girardus et Henricus de 
Suecia partes venientes, dum super bis conferremus, testati sunt nobis, panem ante annos 
undecim ejus benedictione signatum manere adhuc apud se penitus incorruptum (Lib. IV. 
c. 4. n. 24.) Da beide genannte Klöster 1143 gegründet wurden, so schrieb demnach Gaufried 
die Vita im Jahre 1154. Da aber zu dieser Zeit auch das Brot, welches Bernhard beim 
Besuche Eskils segnete und ihm für die Reise mitgab, bereits 3 Jahre alt (cum jam tertius 
aunus transierit 1. c. n. 25.) und noch immer frisch war, so muß somit der Erzbischof von 
Lund 1151 in Glairvaux gewesen sein. (Vacandard, Leben des hl Bernhard 2. Bd. S. 441 
und 442.) — 3. Über Eskil und den Verkehr der dänischen Kirche mit Glairvaux s. auch 
den Aufsatz von Hans Olrik in Kopenhagen ,Bidrag til Danmarks kirkehistorie, hentede 
fran Glairvaux eg Giteaux in Klrkehist. Samlinger 4. R. 3. B. 1. H. 1893. Auch Suhm in 
seiner ,Historie af Danmark^ P. VI, 167 und Munter in seiner Kirchengesch. von Dänemark 
und Norwegen II, 310 berichten von Eskil und seiner Reise nach Glairvaux. — Unter den 
Briefen Bernhards findet sich übrigens nur einer an Eskil (Nr. 390). Da dieser aber nach 
allgemeiner Annahme 1152 und augenscheinlich nach dem Besuche desselben bei Bernhard 
geschrieben worden ist, so spricht auch dieser Umstand zu Gunsten des Jahres 1151. — 
4. Reuterdahl, Svenska kyrkans historia II, 1. p. 101; Exordium Mag. 111. c 25 Gbronicon 
Glarevallense sub anno 1181; Vacandard sagt, daß er 1182 gestorben sei (II, 442 Anm. 2.); 
Menologium u. Galend. Gist. geben den 10. Apiil als Todestag an. — 5 Exord. Mag. IV, 
28. u. Vita I. S. Bernardi Lib. VII, 27. — 6. Narratiuncula de fundatione monasterii Vitaj 
Scholsß. (Scrlptores Rerum Danicarum T. IV, 458;) 
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auf der losel Lurö im Väaersee, wo eine Zeitlang Mönche wohnten, die von 
Alvastra gekommen waren. 

Welche Wirkung die Nachricht von Klostergrändungen im fernen Norden 
unter den Bewohnern von Clairvanx, d. h. unter den dafür bestimmten Mönchen 
und Eonversen hervorbrachte, möge das Exordium Magnum^ in seiner naiven 
Weise uns erzählen: „Die Mönche und Eonversen, die auserlesen worden waren, 
um jene rohen und barbarischen Menschen mit dem Leben und der Disziplin 
der Gistercienser bekannt zu machen, erfaftte große Trauer. ' Sie bestürmten 
deshalb Bernhard mit Bitten, er möge sie doch nicht nach so entlegenen und 
unwirtlichen Gegenden schicken, wo sie des Glückes seiner Gegenwart beraubt 
sein würden. Der hl. Abt aber erwiderte: „Was tut ihr da, geliebteste Brüder? 
Warum betrübt ihr meine Seele durch unverständiges Bitten und Weinen? Bin 
ich denn in dieser Angelegenheit meinem eigenen Willen und nicht vielmehr dem 
Willen Gottes gefolgt, dem wir alle gehorchen müssen?" 

„Es lagen aber gerade vor ihm die hl. Gewänder und Gefafte und andere 
zur Feier des Gottesdienstes nötige Sachen, welche die fortziehenden Brüder 
mit sich nehmen mußten. Da er ihnen einen Beweis geben wollte, daft der 
an sie ergangene Ruf wirklich von Gott komme, nahm er das Becken, welches 
zur Aufnahme des Wassers bestimmt war, welches man (am Altare) über die 
Hände des Priesters gießt, und indem er mit dem Daumen auf den Boden 
desselben drückte, sprach er: „Sehet, das soll euch ein Zeichen sein, daß 
der Geist Gottes euch aussendet!" Und, o Wunder, das harte, unbiegsame 
Erz gab dem schwachen Drucke des Fingers nach, so daß man heute noch 
die Größe desselben deutlich erkennen kann, denn das Becken zeigt innen 
am Boden eine Vertiefung und außen eine entsprechende Erhöhung. Zum 
Zeugnis dieses Wunders wurde es in der Sakristei des Klosters, zu dessen 
Gründung der hl. Bernhard die Kolonie aussandte, mit Verehrung aufbewahrt 

„Der Brüder Kummer verwandelte sich jetzt bei diesem sichtlichen 
Beweise des göttlichen Willens in Freude, denn obschon die Völkerschaften 
des äußersten Nordens, zu denen sie sich begeben sollten, ihnen eine gewisse 
Scheu einflößten, verließen sie sich nun vertrauensvoll auf Gottes Beistand, 
welcher ihnen wegen der Verdienste und durch die Fürbitte ihres hl. Vaters 
zur Seite stehen werde." 

Die Brüderschar, welche wahrscheinlich im Frühling des Jahres 1143 von 
Clairvaux auszog, nahm nur wenige Flabseligkeiten mit sich. Außer ihren 
Kleidern hatten sie nur jene Sachen und Bücher, welche zur Feier des Gottes- 
dienstes notwendig waren und welche sie nach Ordensvorschrift unbedingt 
haben mußten. Von den Beschwerden und Entbehrungen, welche sie auf dem 
weiten Wege zu ertragen hatten, können wir uns heute kaum mehr eine auch 
nur annähernd richtige Vorstellung machen. Sie lebten von der Mildtätigkeit 
der Bewohner jener Gegenden, durch welche sie zogen, und von der Gast- 
freundschaft der Klöster, welche an ihrem Wege lagen. Wenn sie auch 
zuweilen Auslagen machen mußten, so erreichten sie jedenfalls nicht im 
entferntesten die Höbe der Summe, welche Erzbischof Eskil auf seiner ßeise 
nach Clairvaux verausgabte und welche auf mehr als 600 Mark sich belief.^ 

Es ist anzunehmen, daß es eine Doppelkolonie war, die da nach dem 
unbekannten Norden zog. Den einen Teil der Brüder nahm König Sverker 
auf, dessen Gemahlin wahrscheinlich jetzt nicht mehr am Leben war. Er 
wies ihnen als Niederlassung das Gut an, welches die Morgengabe Alfhilds 
bildete und am südlichen Fuße des Omberges lag. Da wurde das erste 
Gistercienser Kloster Schwedens, Alvastra gegründet. Es geschah das im 
Monat Juni 1143. Gleichzeitig führte Bischof 6 u 1 o von Linköping die andere 



7. 1. c. — 8. Vita I. S. Bern. L. IV, 4. n. 25. 
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Brüderschar nacb einem stillen Tale in Smäland, wo der Grand zur Abtei 
Nydala gelegt wurde. 

Die Berufung der Gistercienser nach Schweden war gewiß hauptsächlich 
deshalb erfolgt, da& sie auf landwirtschaftlichem Gebiete den Bewohnern des 
Landes zum Vorbild und zur Aneiferung seien. Wir müssen voraussetzen, daß 
man die Brüder nicht aufs Geratewohl aussandte, sondern daß der Orden 
vorher genaue Erkundigungen über die örtlichen Verhältnisse eingezogen hatte, 
ob daselbst die Existenzbedingungen für Konvente vorhanden seien. Die 
Ankömmlinge fanden denn auch die Gegenden, in denen sie sich bleibend 
niederlassen sollten, keineswegs so unwirtlich und trostlos, wie sie ihnen 
geschildert worden waren und wie sie selbst dieselben sich vorgestellt hatten. 
So war denn der erste Eindruck ein günstiger, um so mehr, da die Landschaft 
überall im reichen Früblingsschmucke prangte. Freilich dürfen wir nicht 
glauben, die einzelnen Landstriche hätten damals schon den das Auge 
erfreuenden Anblick der Fruchtbarkeit und Kultur geboten, wie es heute der 
Fall ist. Zu dieser günstigen Veränderung haben die fleißigen Gistercienser 
im Laufe der Zeit gewiß viel beigetragen, indem sie auf ihren Besitzungen 
die Ertragsfäbigkeit des Bodens zu heben und unfruchtbare Strecken für den 
Anbau zu gewinnen suchten. 

Die lange dauernden und in der Regel strengen Winter setzten ihrer 
kolonisatorischen Tätigkeit allerdings gewisse Grenzen. Die Arbeiten im 
Freien mußten zu dieser Jahreszeit bedeutend eingeschränkt werden oder ganz 
unterbleiben. Dafür entfiel um so mehr Zeit für die Lesung und das Studium. 
Sonst aber, so dürfen wir mit Grund annehmen, wird das nördliche, kalte 
Klima in der Lebensweise und Tagesordnung keine Änderung gebracht haben, 
solange der Eifer in den Konventen anhielt und die strenge Disziplin herrschte. 
Wir haben dafür aus jenen Zeitep selbst ein glaubwürdiges Zeugnis. In dem 
schon mehrmals erwähnten Exordium Magnum^ beißt es nämlich: „Obschon 
aus dem Konvente zu Glairvaux zur Ausbreitung des Ordens häufig Männer 
nacb den verschiedensten Himmelsstrichen ausgesandt wurden, so konnte doch 
weder Spaniens glühende Sonne, noch die alles erstarrenmachende Kälte 
Skythiens oder irgend eine andere Unbill des Klimas sie bewegen, die 
klösterliche Lebensweise, welche und wie sie dieselbe im Mutterkloster Glairvaux 
in Bezug auf Kleidung, Nahrung und die übrigen Bedürfnisse des Leibes gelernt 
und geübt hatten, aufzugeben. Mit männlicher Standhaftigkeit behielten sie 
alles bei. Sie konnten das Lob des Dichters Horaz für sich beanspruchen: 
Gonstantes animi quos non locus alterat alter — das sind starke Seelen, die 
an jedem Orte sich gleich bleiben.** 

Die Gebäulichkeiten, welche die ersten Gistercienser auf ihren Nieder- 
lassungen in Schweden vorfanden, konnten ihnen wohl Unterkunft bieten, 
aber sie genügten ihnen nicht und entsprachen auch nicht den Anforderungen 
des Ordens. Es mußte zunächst ein Oratorium, ein Bethaus errichtet werden. 
Dieses, wie die übrigen Gebäude bestand jedenfalls nur aus Holz. Mit ihnen 
mußte man sich begnügen, bis Steinbauten — der eigentliche Kirchen- und 
Klosterbau — aufgeführt waren, was eine mehr oder weniger lange Reibe 
von Jahren dauerte. Dieselben wurden natürlich den Vorschriften des Ordens 
gemäß, d. h. in der Anlage den klösterlichen Bedürfnissen entsprechend^ einfach 
aber solid erstellt, wie wir noch aus den wenigen Ruinen erkennen können. 
Dabei trug man auch den klimatischen Verhältnissen Rechnung, um dem 
Eindringen der Kälte in das Innere möglichst zu wehren. Das Material zu 
den Bauten mußte die Umgebung liefern, wie z. B. für Alvastra der Omberg 



9. Dist. VI. c. 10; Vita I. S. Bern. L. VII. c. 29. n. 63. 
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seinen schönen Kalkstein bot. Daft der Kirchenbaustil der Gistercieuser seinen 
Einfluft bei anderen Kirchenbaaten ausübte, scheint sehr glaubwürdig. 

Der Orden von Ctteaux hatte also seinen Einzug in Schweden gehalten. 
Die angekommenen Mönche und Eonversen waren aus weiter Ferne gekommen 
und gehörten selbst wieder verschiedenen Ländern an; schwerlich war unter 
denselben aber ein Schwede. Zwar wird berichtet, daft schon zu Bernhards- 
zeiten Schweden nach Glairvaux kamen und dort Mönche wurden. ^^ Aber um 
diese Zeit, da von Glairvaux aus die ersten Gistercieuser nach Schweden 
zogen, dürfte es kaum Angehörige dieses Landes dort als Mönche oder Konversen 
gegeben haben. 

Eine wesentliche Bedingung für den Fortbestand einer klösterlichen 
Gemeinde ist aber, daft es ihr nicht am nötigen Nachwuchs fehlt. Bei der 
spärlichen Bevölkerung des Landes war ein starker Zudrang zum Kloster 
nicht zu erwarten. Zur Aufnahme unter die Laienbrüder mochten sich eher 
Kandidaten melden, auch an solchen, die einfache Mönche werden wollten, 
fehlte es gerade nicht, seltener aber kamen in diesen ersten Zeiten Kleriker, 
namentlich Priester in der Absicht au die Pforte der Klöster, um daselbst 
ins Noviziat zu treten. Der Verfasser des Exordium Magnum ist es wieder, 
der uns diese Tatsache berichtet :^^ „Da aber die Zahl der Kleriker in diesem 
Lande nicht groft war, so kam es selten vor, daft einer von ihnen das Ordens- 
kleid verlangte. Allein der Herr schickte seinem treuen Diener ^^ aus Deutschland 
und England unterrichtete und verständige Männer, durch welche die klösterliche 
Disziplin in jenem Reiche aufblühte und entsprechende Frucht unter dem 
Volke brachte. *" Die Äbte werden auch gelegentlich ihrer Reisen zum General- 
kapitel nach tauglichen und für den Ordensstand berufenen Persönlichkeiten 
sich umgesehen und mit sich genommen haben. Gewift waren zu Gtteaux, 
Glairvaux oder in andern Abteien immer auch Mönche bereit, etwaige Lücken 
in den Reihen der fernen Ordensbrüder auszufüllen. 

Daft aber der Orden in Schweden trotz mannigfacher Schwierigkeiten 
und nicht gerade günstigster Verhältnisse wirklich aufblühte, geht aus der 
freilich allgemein gehaltenen Äufterung des Königs Knut Eriksson (1167—1196) 
hervor, der da sagte, er sehe mit Freude und Dank, wie die Zahl der Mönche 
in Schweden von Tag zu Tag sich mehre.'* Der beste Beweis dafür liegt 
aber in der Tatsache, daft aus jenen ersten Klöstern mit der Zeit Kolonien 
auszogen, um neue Abteien zu gründen, wie aus Stammtafel S. 15 zu ersehen 
ist. Wir erfahren da, daft dergleichen Neugründungen nicht nur im eigenen 
Lande stattfanden, sondern daft Brüder sogar übers Meer nach Dänemark 
gesandt werden konnten, um dort Ordenshäuser zu errichten. Aus genanntem 
Laude selbst wurde in Schweden nur ein Kloster mit Ordensbrüdern besetzt. 

Die Klöster auf der skandinavischen Halbinsel waren die am weitesten 
nach Norden vorgeschobenen Niederlassungen des Ordens. Daft sie trotzdem 
mit ihm in wirksamer Verbindung blieben, dafür war durch seine Verfassungs- 
urkunde, die Gharla Charitatis, . vorgesorgt. Ein Gcsetzesartikel derselben 
bestimmte, daft alijährlich alle Abte des Ordens in Ctteaux zum 

Generalkapitel 

sich einzufinden hatten. Der Gesetzgeber aber sah voraus, daß für allznfcrn 
wohnende Äbte diese Forderung nicht aufrecht erhalten werden könne, sondern 



11. Ipsac extrem^', insula) Iliberniaß, Britannias, Dacias et SueciaB, quse ÜDOin orbis 
faciunt, ad hunc coetam (Clarasvallcnsem) perficiendum ci*ebras pcrsonas mittebant. (Exord. 
M. 1 c; Vita S. Bern. 1. VII. c. 29. n. 62.) — 12. Dist. VI. c. 10. — 13. Es ist Abt Gerbard 
von Alvastra gemeint. — 14. Qaia religiosorum frequens numerositas apud nos de die in 
diem angmentabatar, gratum nobis esse debet et optabile. (Diplom. Svecan. D. S. n. 70.) 
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da& ihnen gegenüber eine Ausnahme gemacht werden müsse. Er gesteht 
deshalb eine solche zu, ohne indessen ihre Ausdehnung zu bestimmen. Darüber, 
wie es anfanglich mit den Äbten in Schweden gehalten wurde, haben wir 
nichts Bestimmtes. Dr. Jauauschek*^ sagt allerdings, daß seit 1157 schon 
für Schweden das Ausnahmsgesetz bestanden habe, gemäß welchem die Äbte 
nur alle fünf Jahre beim Oeneralkapitel zu erscheinen hatten, aber er bringt 
für seine Behauptung keinen Beleg herbei, und in den Statuten aus jenem Jahre, 
welche Martine *^ herausgegeben hat, findet sich keine Ausnahmebestimmung 
für Schweden. Von jener aber, welche dort'^ zu Gunsten der schottischen 
Äbte verzeichnet wird, laut welcher sie nur jedes vierte Jahr nach Ctteaux 
zu kommen verpflichtet waren, dürfen wir wohl schließen, daß für das Erscheinen 
der Äbte aus Skandinavien beim Generalkapitel das gleiche Zeitansmaß angesetzt 
war. Einen eigentlichen Beschloß hierüber finden wir erst im Jahre 1217, da 
das Generalkapitel verordnet, daß die Äbte aus Schweden, Livland und Norwegen 
nur jedes fünfte Jahr zur Versammlung in Ctteaux zu kommen hatten.'^ 

Es war diese Ausnahme nicht nur in Anbetracht der weiten Entfernung 
und der großen Beschwerden der Reise gemacht worden, sondern gewiß auch 
des Kostenpunktes wegen. Reisten auch die Gistercienser-Äbte nicht mit 
großem Gefolge, wie Erzbischof Eskil, waren ihre Auslagen nur geringe, so 
forderte der lange Weg doch immerhin eine hübsche Summe. Unbenommen 
blieb es indessen jedem Abte, auch öfter beim Generalkapitel zu erscheinen; 
ein jährlicher Besuch war indessen schon aus dem Grunde ausgeschlossen, 
weil der Abt in diesem Falle den größten Teil des Jahres abwesend von 
seinem Kloster gewesen wäre, was nur zum Schaden der Zucht und Ordnung 
hätte geschehen können. Freilich zeigte es sich bald, daß in dem Maße, in 
welchem die Zeitpunkte, da die Äbte des Nordens im Stammkloster zu 
Ctteaux sich einzufinden hatten, entfernter angesetzt wurden, der Zweck dieser 
Besuche nur teilweise oder nicht erreicht wurde, und daß es den Äbten bald 
zuviel war, wenn sie im fünften Jahre die Reise dorthin machen sollten. Der 
Eifer der Nachfolger der ersten Cistercienser-Abte in Schweden hatte eben 
nachgelassen und von Ctteaux aus ließ man immer mehr Nachsicht walten. 
Wenn daher im Jahre 132P^ das Generalkapitel, freilich mit sichtlichem Wider- 
streben nur, sich zufrieden zeigte, wenn jährlich aus Friesland und Dänemark 
wenigstens je zwei Äbte als Vertreter der übrigen in Ctteaux erschienen, so 
können wir mit ziemlicher Gewißheit darauf schließen, es habe auch für 
Skandinavien eine ähnliche Vergünstigung bestanden. In späterer Zeit, war 
das bestimmt der Fall, da vom Abte von Alvastra unter den andern Äbten 
Gelder als Beiträge zu den Reisekosten der Abgeordneten zum Generalkapitel 
gesammelt wurden, wie wir aus den Quittungen ersehen können, welche er 
darüber ausstellte. 

In Anbetracht der Unsicherheit und Gefahren zu Wasser und zu Land, 
welchen die Abte von Dänemark, Schweden und Norwegen sich ausgesetzt 
sahen, wenn sie zum Generalkapitel sich begeben wollten, verordnete und 
erlaubte dieses i. J. 1412, daß nur einer aus jedem Lande, den sie dazu 
erwählten, im Namen der übrigen jedes Schaltjahr das Generalkapitel besuchen 
und die Ordenssteuer von den einzelnen Abteien mitbringen sollte.^® Ob man 
dieser Forderung nachkam, läßt sich nicht nachweisen. 



15. Orig. Cifit T. I. Introductio p. IX. — 16. Thes. dov. Anecdot. T. IV. col. 1246 
—1251. — 17. 1. c. col. 1251, — 18. De abbatiis, quse sunt in Suecia (nicht Grsecia oder 
Suevia, wie es sonst heißt) Livonia et Norwegia, provideant patres abbates, ut ad minus 
in anno tertio visitentnr; abbates autein in anno quinto veniant ad Capitulnm 
generale. (Martine T. IV. col. 1320.) — 19. Martine, col 1508 —20. Attentis turbini- 
bus (discriminibus) et periculis diversis tam terrae quam maris, quibns Abbates de Dacia, 
Suevia (Suetia), et Norvegia, Cap. Qen. visitare volentes incidere possent, annuit (committit) 
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Von einer Abteveraammlung za Heilbronn i. J. 1398 unter dem Vorsitze 
des Abtes Gastiel von Brundolo im Venezianischen erhalten wir Kunde^ da 
die Mitteilung des Beschlusses betreffs des Festes Maria Heimsuchung an den 
Abt von Alvastra ergieng, welchen dieser mit Schreiben vom 24. April 1399 
den Klöstern Askaby, Juletä, Vreta, Värfruberga und Sko bekannt gab.** 

Ein besonders wirksames Mittel, Disziplin und Ordnung in den Klöstern 
aufrecht zu erhalten, ist die 

Visitation, 

welche nach Anordnung der Charta Charitatis jährlich von den Vateräbten 
vorgenommen werden sollte. Demgemäß hätte Herrevad vom Abte von Cfteaux, 
Alvastra und Nydala von dem zu Clairvaux visitiert werden müssen. Indessen 
wird selbst der hl. Bernhard kaum je ernstlich daran gedacht haben, eine 
Visitationsreise nach dem hohen Korden anzutreten und seine Tochterklöster 
dort zu besuchen. Wegen der zu weiten Entfernung war für die genannten 
Abte zu Citeaux und Clairvaux die Ausübung ihrer Visitations-Rechte und 
-Pflichten sehr erschwert, ja gewissermaiäen unmöglich. Es blieb daher nichts 
anderes übrig, als andere Äbte ihrer Linie, die den schwedischen Klöstern 
näher sich befanden, zu Kommissären zu ernennen und mit fraglicher Visitation 
zu betrauen. Es war ja dieser Fall durch die Charta Charitatis vorgesehen. 
Gewöhnlich wurden den Äbten von Alvastra, aber unter Umständen auch 
denen anderer schwedischer Klöster und nicht selten ausländischen Prälaten 
oder einfachen Religiösen solche Kommissionen übertragen. So verlieh das 
Generalkapitel vom Jahre 1213 dem Abte von Alvastra geradezu die Vater- 
abtsrechte über das Kloster Lysa in Norwegen und überband ihm damit die 
Pflicht der Visitation. Genanntes Kloster war nämlich von der Abtei Fountains 
m England gegründet worden, da aber die lange und gefahrliche Seereise 
die Visitation von dort aus unmöglich machte> so wurde der Abt von Alvastra 
dazu ausersehen. Dieser nahm aber an dem^Generalkapitel genannten Jahres 
nicht teil, weshalb der anwesende Abt von Äs beauftragt wurde, dem von 
Alvastra den Beschluß mitzuteilen.^' Ob wirklich je ein Abt von Alvastra in 
Lysa war, darüber fehlt uns jede Nachricht. 

Schon früh sah das Generalkapitel sich veranlaßt, die Vateräbte an ihre 
Pflicht in dieser Hinsicht zu mahnen, indem es im Jahre 1217 ihnen auftrug, 
dafür zu sorgen, daß die Häuser des Ordens in Schweden wenigstens jedes 
dritte Jahr durch einen Stellvertreter visitiert werden.*^ 

Der Eifer muß in den schwedischen Konventen aber bereits nachgelassen 
und die Kunde davon durch die Visitatoren nach Citeaux gelangt sein, da 
1248 von dem dort versammelten Generalkapitel an alle Cistercienser und 
Cistercienserinnen in Schweden die strenge Aufforderung ergieng, an den 
Institutionen und Privilegien des Ordens unverbrüchlich festzuhalten, von 
welcher Seite immer dagegen etwas angeordnet oder befohlen werde. Den 
Zuwiderhandelnden wird mit den Ordensstrafen gedroht. Ebenso wird als 
unstatthaft erklärt, andere Visitatoren in die Klöster einzulassen, als solche, 
die vom Orden gesendet werden.** 

et permittit Cap. Gen., ut unus eoriim dumtaxat, quem duxerint eligendum, nomine omninm 
et singulorum, eorundem Contribiitiones secum deferens, quolibet anno bissextili cieteris 
remanentibus Gapitulum visitet meinoratum. (Martene 1. c. col. 1557). — 21. Meddelandcn 
Mn Svenska Riksarchivet HI. p. 120. — 22. Stat. Cap. Gen (Ms. Mehrerau). — 23. De 
Abbatiis quse sunt in Graecia (Suevia, Suetia), Livonia et in Norvegia, provideant Patres 
Abbates, ut ad minus in anno tertio visitentur. (Martene, 1. c. col. 1320). — 24. Monachi 
et Moniales in regno Suecise constituti, Ordinis instituta et privilegia, non obstante ali cujus 
mandato vel instituto, inviolabiliter studeant observare. Qai vero vel qasß contra venerint 
pnniantur condigne secandum Ordinis instituta, nnllas omnino nisi a personis Ordinis reci- 
pientes Visitationes. (Ms. Mehrerau) 
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Aus dem Auftrage, welchen 1380 Abt Stephan von Clairvaux dem Abte 
Petrus zu Esrom erteilte, nämlieh mit dem Abte Thideman von Nydala nach 
Alvastra sich zu begeben und über dortige Vorkommnisse eine Untersuchung 
anzustellen, erfahren wir, daß vorher ein Kommissär des Abtes von Clairvaux, 
der Mönch Johannes von Chassignol (Ghassignolliis), in dessen Namen die 
Klöster in Schweden, Norwegen und Dänemark visitieren mußte. In Alvastra 
Würde ei' nicht eingelassen, sondern gewalttätig vertrieben. Auf der Reise 
nach Schweden sollte genannter Abt von Esrom auch Nydala, ferner Tuteron 
(Tuta Insula) bei Trondbjem und Lysa bei Bergen in Norwegen und noch 
andere Klöster visitieren und überall in jene Klöster, wohin er nicht selbst 
kommen könne, zu angegebenem Zwecke einen Kommissär schicken. ^'^ Über 
diese Visitation in Alvastra wird an anderer Stelle noch die Rede sein. 

Der Abt von Alvastra, welches das bedeutendste der Cistercienserklöster 
in Schweden war, wurde in der Regel mit den Aufträgen des Generalkapitels 
betraut, welche den Orden daselbst betrafen. Als daher die Notwendigkeit 
zutage trat, daß in . sämtlichen Häusern des Ordens in Schweden eine 
Reformation vorgenommen werde, weil sie vielfach von dessen Disziplin 
und Satzungen abgewichen seien, so übertrug 1410 das Generalkapitel dieses 
Werk dem Abte von Alvastra und erteilte ihm die nötigen Vollmachten. ^<^ 
Dieser kam aber wahrscheinlich dem Auftrage nicht nach, sei es aus Nach- 
lässigkeit, oder weil er sich dazu außerstande sah. So müssen wir wenigstens 
3c' mutmaßen, wenn wir vernehmen, daß das Qeneralkapitel zwei Jahre nachher 
ten (1412) schotf dem Abte von Sora in Dänemark und einem andern Abte, 
i^ den dieser als Gefährten und Mitarbeiter erwählen werde, die General- 
ier vollmacht auf sieben Jahre zur fieformierung der Klöster in Dänemark, 

die Schweden und Norwegen erteilte. Er sollte die Visitation persönlich vor- 
nehmen oder, wenn dieses nicht tunlich sei, durch einen Stellvertreter. Es 
wird ihm auch die Vollmacht gegeben, von den dem Orden vorbehaltenen Fällen 
zu absolvieren, die Kontributionen einzuheben und deren Empfang zu bestätigen 
und Säumige zu strafen. Alle Klosterbewohner wurden aufgefordert, gegen 
den Visitator gehorsam sich zu zeigen.^^ 

Der nämliche Auftrag wird i. J. 1423 dem Abte von Doberan zuteil, 
und zwei Jahre später wird abermals der Abt von Sora mit dieser wichtigen 
und anstrengenden Kpmmission betraut und zwar auf 6 Jahre. Bemerkenswert 
ist in diesem Dekret die Stelle, worin der Visitator aufgefordert wird, nötigenfalls 



ibts 
ern 
ioD 
en. 



25. Darüber später unten bei Alvastra. — 26 Reformatio et potestas datur Abbat! 
de Alvastro in regno Saeciae. (Ms. in Mehrerau). — 27. lleformationem omninm et singuloirum 
monasteriorum utriusque sexus omniumque et singularum personarum Cist. Ordinis in regnis 
Dacisß, Suetise et Norvegfae et in partibas circumvicinis ubilibet constitutorum Gen. Cap. D. 
Abbati de Sora et Abbau quem sibi vocare assumere decreverit da Ordine, eidem committens 
dict. Gap. et injangens, qaatenus ad ipsa Monasteria et loca Ordinis cujuscunque generätioms 
existant personaliter accedens per se vel per alium in eisdem visitet, reformet, corrigat, 
statuat, instituat et destituat, tam in spiritaalibns quam in temporalibns, tam in capitibus 
quam in membris, qusecunque ibidem visitanda, reformanda, corrigenda, statuenda, instituenda 
et destituenda cognoverit secundum Deum, papalia et nostri Ordinis instituta ; datque eidem 
Abbati de Sora Gap. Gen. omnimodam et plenam potestatem omnes et singulas personas 
Ordinis in dictis regnis conistitatas in foro conscientise absolvendi ab omnibus et singulis 
casibus, a qnibus ipsumet Gap. per papalia et Ordinis statuta absolvere potest et habet. 
Universis autem personis regularibus dicti Ordinis, quocunque titulo fungentibuSi in vii^tute 
s. obedientisß et sub divinaß Majestatis offensa dat Gen. Gap. districtius in mandatis, quatenus 
memorato Gommissario obediant et pareant humiliter et devote. Dat et coUcedit dicto 
Gommissario omnimodam potestatem Gontributiones recipiendi, exigendi, levandi, astallandü 
ad certos terminos, remittendi et quittandi quoad dicta regna et dominia, negligentes veiro 
per depositiones et alias juris et Ordinis poenas auetoritate Gapituli Gen. seyevins compellendi 
in solutionem Gontributionum. Gap. diffinitionem prsesentem usque ad septennium vult 
extendi. (Ms. Mehrerau). 
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sar Erreiobang seiaes Zweckes die Hilfe der geistlicben und weltticben Macht 
aDznrufen.'® Fiir das Einsatnmeln der Kontribationen sollte dem Abte von 
Sora oder dessen Beauftragten von den betreffenden Klöstern eine kleine 
Entschädignng verabreicbt werden, wenn diese es nicbt vorzögen, auf eigene 
Kosten ibre Stenergelder naeb Sora oder nacb einem anderen bestimmten 
Orte zu schicken.'^ 

Im Jabre 1434 befiehlt das Oeneralkapitel dem Abte von Glairvaux, daß 
er die Klöster seiner Filialen in Dänemark und Schweden sobald wie möglich 
selbst visitiere oder dafür sorge, da& es dnrcb einen anderen Abt gescbebe.^^ 
Diesen Auftrag finden wir 1448 wortwörtlich erneuert. Nachdem die Äbte 
von Esrom und Sora die ihnen vom Abte von Gtteaux gewordenen Aufträge 
schlecht und zum Nachteil des Ordens ausgeführt hatten, wurden die Äbte 
von Beinfeld in Holstein und von Öm in Dänemark vom -Generalkapitel aus- 
ersehen, das Verhalten der beiden angeklagten genannten Äbte zu untersuchen, 
ebenso sollten sie «die Visitation und die Einsammlung der Kontributionen 
vornehmen und aber alles dem nächsten Oeneralkapitel Bericht erstatten.^^ 

Noch einmal, nämlich im Jahre 1462 finden wir einen ^Generalvisitator 
und R^ormator^für sämtliche skandinavische Cisteroienserklöster in der Person 
des Abtes von As aufgestellt und zwar für die Dauer von fünf Jahren. Als 
Gefährten und Gehilfen solle er sich einen graduierten Mönch wählen. Ebenso 
wird genanntem Abte die Einsammlung der übttcben 

Ordensstener 

aufgetragen.^^ 

Für dieses Geschäft wurden manchmal eigene Einnehmer aufgestellt; für 
Schweden und die angrenzenden Länder erscheint als solcher im Jahre 1410 
der Abt von Doberan.^^ Es war das weder eine leichte noch angenehme 
Aufgabe, namentlich zu Zeiten allgemeinen Geldnfangels und bei Verarmung 
der Klöster; die gröAten Schwierigkeiten aber ergaben sieh dort, wo der gute 
Wille zum Zahlen fehlte. Da blieben mit der Entrichtung der jährlichen 
Ordenssteuer manche Klöster im Rückstand. Wenn berechtigte Entschuldigungs- 
griinde, wie z. B. Verarmung, vorlagen, dann hatte das Generalkapitel stets 
auch ein Einsehen und ließ die rückständigen Steuern gnädig nach. Diese 
Vergünstigung erfuhren 1412 die Abteien Herrevad, Varnhem und Nydala für 
die vorausgegangene Zeit bis zum genannten Jahre.'^ ^ 

Die Abgabe, welche die schwedischen Klöster im Anfang des 15. Jahrb. 
jährlich an den Orden zu entrichten hatten, war gering, betrug durchschnittlich 
zwei Gulden jährlich. Wir schließen das aus der Mitteilung, nach welcher 
Abt Magnus von Alvastra 50 Gulden als Ordenssteuer der Klöster Alvastra, 



28. . . . InvocatOi si opus sit, auxUio jndiciim Eoolesiastiooram et braobii -Baßoiilaris. 
(Ms. M.) — 29. Volt etiam Cap. omnes prsBdictos abbates compelli per -ceDSitras antedictas 
per eundem de Sora ad solvendam sibi vel nuniiis per evm supputandis expensas moderatas 
qaas facient bujasmodi Oontributiones exigendo, nisi propriis samptibus eas miserint 
a^ad diotum Sorense monasterinm vel ioenm «eu loca per dictum Abbatem de Sora depu- 
tandum vel depotanda. (1- c.) — 30. Ms. M, — 31. Insuper oommittitur reformatio 
monasteriorum re^onim Daei», SweoisB et Norwegise prsBdioftis abbatibns de Puroean^o 
et de Cara insnla et cuUibet eorumi ac etiam coUeetio Gontributionum et Sobsidiorum, in 
qnibus monasletia praemissa c^bligantur, et aMa facienda, qu«B ipsonnn mottasteriorum refor- 
mationem conceenont in plenaria Ordinis potestate, postmodam informando Gen. Gap. proxime 
futornm de bis qnsd fecerint in prnmissis. (Ms. Mehr.) — 82. Abbati tie AsÜio per Gen. 
Oap. eommittituT visitatio et reformatio omninm et singnloram moDasteriovam Ordinis 
utriusque sexos in provinens et r^gnis Daoise, Bueoi» et Norweg^ dehtne ad quinqaennium, 
a^juneto et assumpto seoum aliqno Ordinis Religioso gradnato .... (Ms. 1. c.) *- 33. 1. c. — 
34. Be Herivado, Varnhem et Nova Valle monasteriorum Abbates de Contribationibus 
retroaotis temporibus usque in priesens neglectis Oap. Gen. ex eausis rationabilibus gratiose 
qiiittat et absolvit. (Ms. Mehr.) 
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Nydala, Warnhem, Juleta and Gnt^alla für die Jahre 14ST—31 nach Ctteaax 
sandte, wofür er einen vom dortigen Abte am 16. April 1431 aasgestellten 
Empfangschein ertiieU.^ Die aaßerordentUehen AbgabeOf welche zoweilian von 
den Abteien erfordert warden, seheinen in der Regel hoher gewesen za* sein. 
Ans eineni> Kodex der Abtei Wilhering, welcher den Titel ffibrt: ^Originale 
Registram factum per dominos diffinitores ad hoc per generale capitolnni 
Ordlnis Gist. anno^ Dni 1520 deputatos super impositionem naios sabsidii 
cai^itativi saper iotum OrdinemS habe ich ersehen, da& die schwedischen Klöster 
ais Liebes^foe nachgenannter Beträge zu entrichten hatten: Joleta 12 rhekiiaehe 
Galden, Alvastra 12, Varnhem 9, Nydala 13, Hnsby (Gudsberga) 10, Gatvalla 
(Roma) 15, Herivad lä and. As 8^ 

An&er der regeloiäiigra OrdeniateueF galt eff nämlich je nacb Umständen 
noeh besondere Liebesgaben zn entt lohten. Die Klöster in Sobwed^n werden 
in dieser Hinaicbt znm eratenaial in^ J^re 1203 genannt, da sie, wie viele 
andere, ihre: Beitärägpe zu der Summe, welche .der Oi'den für dlM hK Land 
Veraproc^n hatte; nicht bezahlt hatten. Die Äbte,, Frieren und Cellerarii 
werden daher unter Androhung von Strafen aufgefordert, ihre Beiträge bdm 
nächsten GeneridbaptteF absulü^em.'^ 

Von einer aolobra Abgabe ist aneh: im Britie: de» Pai»te» die Bede^ 
welchen er am 17. Juni 1383^ an den Abt von Bsrom luehtete and worin er 
sagt, daft inr letzten Generalkapitel beschlossen worden sei, den Apostolisoben 
Stuhl mit G«ld: za airtenertutzen, weshalb eine Steuer sawofal von den Möneh^ 
als Nonnenklöstern, in Dänemark, Sehwoden und Norwegen erhoben werde.^^ 

Die Cistercienser waren bei ibrcm ^Erscheinen iu Schweden mit Freuden 
empfangen und aufgenommen worden ; sie verstanden es^ auch, das Wohlwollten 
und die Hochachtung von hoch und niedrig zu gewinnen und zu erhalten: 
König Ehut Brifcs«ens' (1167 — 1196) günstige' Äufierang über sie^ haben wir 
oben vernommen. Veranlassuirg hiezu^ gab die- segensreiche Tätigtseit der 
Mönche, die durch ihr Beispiel sowohr auf geistiiefaem wie zeitfichem Gebiete 
einen höchst' günstigen' Binflufr anf 4Se B^erölkerung ausSbten; E^ darf uns 
daher nicht wandern, das» dm klar*- und-wdtblrekenden E<$nige and Bisehöfe 
diese Pioniere der Zivilisation bei ihren Arbeiten unterstBtzten und sefantzten. 
Bezeichnend sagte deshalb genannter Ronig auch: „Weil es uns gezfemt, mit 
königlicher Umsicht für den Nutzen aller Sorge zu tragen-, so mvA man 
besonders darauf eifrig bedacht sein, daftdie Mönche nicht beunruhiget werden, 
die, wenn sie auch sich selbst und der Welt abgestorben sind und Gott allein 
leben, doch fortwährend es sich angelegen sein lassen^ durch beharrliches 
Bitien bei dem Könige der Könige für dea Eainig und sein Reich sich zu 
verwendeUh^^ 

Im allgemeinen waren Schwedens Könige den fiföncben günstig und 
gewährten, ihnen mancherlei 

Privilegieii. 

Diese bestandien gewöhnlich darin, dafi die Klöster über die geschenkten Güter 
frei verfugen durften, wie der König oder der Erzbisehof über seine Besitzungen 
verfugte,^* daß sie frei waren von allen Steoern und Abgaben der Krone mit 



35. Örnhiälm, Klosterbref. — 36. Ms. M - 37. Munch, Abschriften aus dem Vati- 
kauisclien Arehivc. — 3S. Quam onmiain utükati regia deceait providero pradentia) maxime 
religioaorniE quietem avidbsima dcbet proteoii^ne monifi qai sibi et mundo mortui Boliqüe 
Deo vivcate» regi r^noqae Regem Reginn asaidiiis oratbaibufl pvoapieiare student (D. S. 
n. 08 ) ~ 39. . . . daute» etiam ipjsis^ pleoariam potestatem statuendi et ordinandi prnfata 
prtedia prout nos nostra et archiepiscopus saa. (D S. n. 69i Ycrgl. Helaifigelagen K. B; II ) 
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Ausnabme der Lidgärd.^^ Kloster Alvastra erhielt aber auch Befreiung Von 
dieser selbst.*^ 

Es wurde aber auch betont^ daß diese Privilegien nur Geltung hätten in 
Bezug auf die ordentlichen und gewöhnlichen Auflagen, von außerordentlichen 
waren die Klöster ebenso wenig frei wie die Kirche selbst, trotz der gegen- 
teiligen kirchlichen Bestimmungen. 

Da ferner die Privilegien bloß so lange galten, als der verleihende König 
lebte, da er nicht die Befugnis besaß, dem Rechte seines Nachfolgers vor- 
zugreifen, so mußten die Mönche bei jedem Thronwechsel darauf bedacht sein, 
die Bestätigung derselben nachzusuchen. 

Wenn der Kirche und der Klöster Eigentum von Untertanen verletzt 
wurde, konnte und durfte der König nicht gleichgiltig zuschauen, als oberster 
Schutzherr mußte er einschreiten. Eigene Schutzbriefe wurden den kirchlichen 
Stiftungen deshalb gegeben, wann und wo es nötig war. Wir werden bei den 
einzelnen Klöstern derartigen Beispielen königlichen Einschreitens zu ihren 
Gunsten begegnen, wenn ihre Besitzungen oder Freiheiten angegriffen und 
verletzt wurden. 

Aber nicht bloß der König, sondern auch die Vornehmen des Reiches 
rechneten es sich zur Ehre an, Beschützer und Rächer der Freiheiten der 
Klöster zu sein. So versprach z. 8. Birger Thomasson, der zu Juleta die 
Aufnahme in die Gebetsverbrüderung erlangt hatte, i. J. 1290 feierlich, mit 
Gottes Beistand des Klosters Freund und Verteidiger gegen alle zugefugten 
Ungerechtigkeiten zu sein.*^ Ebenso verpflichteten sich eidlich Germund 
Stälbubbes Verwandte, die Abtei Nydala gegen Germunds Angriffe zu schützen 
und dafür mit ihren Gütern verantwortlich zu sein.*^ Auch der mächtige 
Lagman in Östergötland, Knut Johansson Blä nennt «ich (1333) Beschützer des 
Klosters Alvastra.** 

Die weltlichen Gesetze schützten das klösterliche Eigentum insoferne 
wirksam, daß auf Verletzung desselben größere Strafen gesetzt waren. So 
befahl z. B. das gotländische Gesetz,'*^ daß, wenn ein Laie in dem Walde 
eines Klosterhofes Holz fälle, Umzäunungen niederreiße oder sonst Schaden 
zufüge, die Buße um die Hälfte größer sein solle, als sonst die Bauern unter 
sich zu zahlen hatten. 

Die Klöster, wie die Kirche überhaupt, empfingen von dea Gläubigen zu 
Lebzeiten oder anläßlich ihres Ablebens 

Schenkangen. 

Bezüglich des Erbrechtes entstanden zwischen Kirche und Staat infolge 
ungleicher Gesetzgebung Streitigkeiten. Schon die erste diesbezüglich in 
Schweden ausgestellte Pergamenturkunde betrifft einen solchen Streit, nämlich 
den zwischen der Stifterin von Viby (Juleta) und ihrem Sohne Gere. Sie 
hatte nämlich den Gisterciensern Schenkungen gemacht, welche ihr Sohn für 
ungiltig erklärte, weil alles Eigentum als der Familie gehörig anzusehen sei 
und nicht ohne Zustimmung der Erben veräußert werden könne. Der erste 
i^chwedische Erzbischof entschied den Streit dahin, daß der Sohn allen väter- 
lichen Grundbesitz als Erbe erhalte, die Mönche hingegen nur den Hof Viby 
nebst den Zehnten von einigen Höfen. Um seinem Entscheide Nachdruck zu 
geben, drohte er den Widersetzlichen mit dem kirchlichen Bannstrahl.*^ 

Es ist kein Zweifel, daß hier ein Streit zwischen Landes- und Kirchen- 



40. Possessiones ... ab omni jure regali, videlicet exactionibus, procurationibus vcl 
aliis collectis liberas semper concedimus et exemptas, nisi expeditionem^ que vulgaritcr 
dicitur Hdgaerdh evocari contingat yel aliqna gratia communis postulari ut liber» sint. 
(D. S. n. 675 ) — 41. Ebd. n. 880. — 42. D. S. n. 1013. — 43. D. S. n. 1770. — 44. Ebd. 
n. 2976 - 45 Kap 7. — 46. D. S. n. 51. 
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gesetz ansgefochtcn wurde, indem man von da ab gröftere Freiheit für den 
Einzelnen verlangte, über sein Eigentum zu verfügen, als es der Landesbraucb 
gestattete. Papst Alexander III erließ 1161 eine Bulle, worin er erklärte, 
wie weit die Freiheit in dieser Hinsicht geben könne; er warnte davor, alles 
der Kirche zu geben und die gesetzlichen Erben zu übergehen. Er schreibt 
deshalb, daß der, so einen Erben habe, Christum zum anderen machen könne, 
der aber zwei Erben besitze, möge Christum als dritten einsetzen u. s. w. 
Indessen konnte ein kinderloser Bruder oder eine kinderlose Schwester all ihr 
Eigentum der Kirche schenken.^^ 

Daß diese päpstliche Weisung nicht immer beachtet wurde, geht aus 
dem Schreiben Innozenz HI vom Jahre 1206 an den Erzbischof von Upsala 
und seine Snffragane hervor, worin der Papst sagt, Swerker Karlsson habe 
berichtet, daß die Oberlandricbter, wenn sie jährlich vor dem Volke seines 
Reiches Recht sprechen, sagten, es sei weder Brauch noch Recht, auf dem 
Sterbebette Gott und der Kirche etwas zu geben, sofern Erben vorhanden 
seien, die ihre Zustimmung verweigerten/^ Gegen diese Anschauung und Übung 
protestierte der Papst und verlangte Freiheit für die Sterbenden, der Kirche 
oder den Armen Schenkungen machen zu können.^^ 

Die GIßsetze einzelner Provinzen wieder verordneten, daß durch Testamente 
bloß der zehnte Pfennig für Klöster und Kirchen geschenkt werden dürfe. 
Auf Gotland bestand sogar das Gesetz, daß auf dem Todbettc niemand etwas 
darüber hinaus für fromme Stiftungen vermachen könne, als was das Landes- 
gesetz erlaube. Auf Beschwerde des Bischofs, von Linköping erließ Papst 
Gregor XI im Jabre 1373 ein Schreiben an die Äbte von Gutvalla, Nydala und 
Varnhem, womit sie den Auftrag erhielten, unter Androhung geistlicher Zen- 
suren Ratsherren, Richter und andere weltliche Beamte auf Gotland zu zwingen, 
die fraglichen Gesetzesbestimmungen aufzuheben.^^ 

Es lag natürlich im Interesse eines jeden Klosters, die Urkunden, welche 
seine Rechte und Freiheiten oder die des ganzen Ordens betrafen, wie z. B. 
Privilegien, Schenkungsurkunden, Kauf- und Verknufbriefe, Bestätigungs- und 
Schutzbriefe zu sammeln und in den 

Archiven 

sorglich aufzubewahren. Feuersbrünste suchten die schwedischen Klöster 
wiederholt heim, aber wie durch ein Wunder hat sich aus denselben und vor 
sonstiger Zerstörung eine ansehnliche Anzahl von Urkunden bis auf unsere 
Zeit gerettet. Von Alvastra und Nydala sind je über 500 noch vorhanden. 
Für die Erhaltting deren Inhaltes wurde namentlich auch dadurch Sorge 
getragen, daß man von denselben Abschriften machte und dieselben von kirch- 
lichen und weltlichen Obrigkeiten beglaubigen ließ, wie auch die Originale 
selbst. Mit der Zeit sammelte man alle das Kloster betreffende Urkunden 
abschriftlich in Büchern (Kopialbüchern), was besonders praktisch war, weil 
man so erforderlichenfalls nicht immer das Original hervorzuholen brauchte. 
Auch war so für die Wahrung der Rechte des Klosters gesorgt, im Falle eine 
Originalurkunde abhanden kommen oder zerstört werden sollte. Auf Grund 
dieser Besitzbücher wurde manches Eigentum der Klöster gerettet. Solche 
Kopialbücher besaßen wohl alle Klöster, wenn wir davon auch keine Kenntnis 
mehr haben. Das von Uerrevad hat den Titel ,Liber hereditarius bonorum 
ccenobii Herrevadencis^^^ das von Nydala, welches sich als Nr. 1432 auf der 
k. Bibliothek zu Kopenhagen befindet, enthält Abschriften von Urkunden, 
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welche das Eigentum der Abtei betceffen, oder Angaben über Zehnten und 
Zinsen enthalten, welche sie von ihren Besttzangen bezog. Diese UrkundeD, 
etwa 280, sind, nach Kirchspielen geordnet.. 

Infolge des hohen Ansehens, in welchem die Gistercienser wie überall 
so auch in Schweden bei geistlichen und weltlichen Personen standen, geschah 
es, daft sowohl die Päpste als auch die Fürsten in kirchliehen und kirchen- 
politischen Angelegenheiten sich ihrer als 

BeyoIlmXehtigte 

bedienten, weil sie glaubten, dieselben werden in der Hand eme^^ Cistercienser- 
Mönches einen besseren Erfolg haben. Die Gistercienser aber lebten lieber 
zurückgezogen in ihren einsamen Klöstern und kümmerten sieh nicht na die 
Tagesfragen. Waren sie aber genötiget, an den politischen Kämpfen teil- 
zunehmen, so geschah es, um dareh ihr Ansehen den Frieden zu vermitteln. 
Im Rate des Königs salben sie selten; geschah es aber, dann nahmen sie ihren 
Platz gleich nach den Bischöfen und vor den weltlichen Räten desselben ein.^^ 

Auf der Versammlung zu Varberg am 18. Nov. 1343, wo der Friede 
zwischen Magnus Eriksson und Waldemar von Dänemark abgesehloasen wurde, 
durch welchen die Landschaften Skäue, Hailand nnd Blekinga an Sebweden 
kamen, sehen wir . neben dem Eraebischofe von Upsala und den 6 Bisühöfea 
des Reiches die Abte Ragvald von Alvastra, Folcbo von Nydala^ Sven von 
Uerrevad, Gunnar von Varnhem, Heinrich von Jnleta und Andreas^ von As 
als geistliche Garanten der Friedensbestimmnngen nnd der Thronfolge in 
Schweden.*' 

Wir finden die Gistercienser auch nicht oft auf kirchlichen Versammlungen, 
weil ihre eigenen Angelegenheiten auf dem Generalkapitel und in ihreo Konvent- 
kapiteln abgemacht wurden und der Orden in,.der Kirche eine selbständige 
Stellung einnahm. Bei der Zusammenkunft in Orebro, den 18* Jannar 1379, 
erschienen indessen die Äbte Matthias Knopp von Alvastra, Sven von Nydala» 
Thideman von Varnhem und Ingovald von Juleta, die zusammen mit dem Erz« 
bischofe Birger von Upsala, drei Bischöfen und mehreren anderen kircbliehcn 
Würdenträgern ein Schreiben an den Papst abfaAten, in welchem sie inständig 
um die KauoDisatjou Birgittas baten.^^ Es ist jedoch nicht zu wundern, daA 
die Cistercienser-Äbte so zahlreich bei dieser Zusammenkunft steh einfanden, 
weil es da um eine Frage sich handelte, welche eine der hervorragendsten 
Personen berührte, die zum Orden in enger Beziehung gestanden hatte.^^ In dem 
von Birgitta gegründeten Kloster Vadstena, welches das Mutterkloster^ des 
Birgittenordens wurde, fand 1460 eine Versammlung von Gistereienser-Äbtcn 
statt, wovon später die Rede sein wird. 

Hielten sich die schwedischen Gistercienser von weltlrehen Fragen 
möglichst fern, so war es nicht möglieb, der Übernahme von Anfkrägen seltene 
des Papstes sich zu entziehen. Als der alte Erzbisehof Jai'ler von Upsaia 
vom Papste die Erlaubnis zur Niederlegnng seines Amtes erhielt, wurdm der 
Bischof Kol von Strängnäs, der Abt von Alvastra und der Dompropst in 
Linköping im J. 1255 beauftragt, die Resignation desselben entgegeazanehmen 
und für einen anständigen Unterhalt des greisen Prälaten aas dem erzbisehöftiehen 
Einkommen zu sorgen.^^ 

Besonders oft wurden die Gistercienser beanftragt, Streitigkeiten bei 
Reservationen und Provisionen von Benefizien beizulegen. So liatte der Papst 
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dem Matthäus Haltetensson ein Kaoonikat an der Kathedrale zu Upsala ver- 
liehen, wozu der Erzbisehof und das Domkapitel einen anderen ernannt hatten 
und auf der Brneniinng bestanden. Vom Papste aus wnrden nun 1335 die 
Äbte von Varnhem, Alvastra und Juleta nebst dem Dompropst von Vesterä^ 
beauftragt, nach vorhergehender Mahnung und Warnung den Erzbischof und 
das Domkapitel mit dem Banne zu belegen, wenn sie sich der Zulassung des 
Hallstensson zum Kanonikate länger widersetzten.^^ Es scheint indessen, daß 
die Beauftragten diese Sache nicht zur Zufriedenheit des Papstes geführt 

haben. 

Als König Magnus 11 im Jahre 1347 vom Papste Clemens VI die Er- 
laubnis zur einmaligen Besetzung je eines freigewordenen Eanonikates bei 
jeder der seehs Domkirehen des Reiches erhielt, beauftragte der Papst den 
Abt von Varnhem, die ernannten Geistlichen einzusetzen und sie in ihrem 
Besitze zu schutzen.^^ Innozenz VI gab 1354 dem Abte von Varnhem einen 
ähnlichen Auftrag, nämlich den Kleriker Felke Knutsson, sobald der Kanonikus 
Nikolaus von der Dompropstei zu Skara Besitz genommen habe, in das 
Kanonikat einzusetzen, welches dieser innegehabt hatte.^^ In gleicher Weise 
befahl Martin V im Jahre 1421 dem Abte von Alvastra und dem Archidiakon 
zu SIsara, dem Domherrn Olof Nicolai die Präbende zu überweisen, welche 
«cum cura" 25 Mark und «sine cura" 18 Mark laut Zehnteinschätznng betrug." ^^ 
Einen weniger angenehmen Auftrag hatte der A;bt von Juleta 1418 vom 
genannten Papste erbalten, nämlich die Steuereintreibung bei der Qeistlichkeit 
zu Strängnäs, angefangen vom Dompropst abwärts.^' 

Da die noch heidnischen Bussen das Christentum unter den Finnländern 
zu zerstören drohten, so hatte Papst Gregor IX 1229 dem Biscbpfe von 
Linköping, dem Propste von Visby und dem Abte von Gutvalla befohlen, sie 
sollten den Käuflenten ihrer Gegenden allen Verkehr mit den Russen verbieten, 
so lange dieselben nicht aufhörten, die christlichen Finnen zu verfolgen.^^ 

Ein anderer besonders wichtiger päpstlicher Auftrag erging in demselben 
Jahre noch an die genannten Prälaten. Sie sollten wegen Verlegung des 
finnischen Bischofsitzes von Rändamäki an einen anderen passenderen Ort 
Untersuchungen anstellen und, wenn sie die Verlegung als notwendig und 
nützlich erfanden, dieselbe nach Beratung mit dem ^Bischöfe und seinem Klerus 
durchführen.^^ Als künftiger Bischofeitz wurde Abo ausersehen. 

Zu den Bischöfen des Landes und zur Weltgeistlichkeit standen die 
Gistercienser in freundschaftlicher Beziehung, namentlich solange als sie keine 
Seelsorge ausübten. Bekanntlich war der Zutritt ^u den Kirchen der Gister- 
cienser von Ordenswegen nicht nur weiblichen Personen strengstens untersagt, 
d. h. ihnen unmöglich gemacht, sondern auch den männlichen Laien war er 
in der Regel nicht gestattet. Mit der Zeit mochte es in dieser Hinsicht in 
Schweden weniger streng genommen worden sein, namentlich aber drängte 
das Volk zu den Klosterkirchen, nachdem die Bischöfe auf den Besuch der- 
selben an bestimmten Festtagen Ablässe verliehen hatten. 

Es ist bedauerlich, da& wir von der 

Tätigkeit 

der schwedischen Gistercienser so wenig wissen, da nur dürftige und mangel- 
hafte Berichte darüber erhalten blieben. Die Urkunden, welche wir besitzen, 
bezieben sich fast ausschließlich auf ihre Eigentumsverhältnisse. Wir wissen 
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indessen, daß manche auch in der Seelsorge tätig waren. Die Bischöfe 
beschenkten die Klöster eben nicht nur mit Privilegien, sondern sie wendeten 
ihnen mit der Zeit auch das Einkommen von Pfarreien zu, was allmählich zar 
Folge halte, daß die Mönche selbst die Seelsorge übernahmen^. Die Bisehöfe 
mochten das manchmal nicht ungern sehen, da zu Zeiten die Religiösen den 
VVeltpriestern an Bildung voraus waren. So konnte es sogar geschehen, dafi 
Mönche Seelsorge in Pfarreien ausübten, welche nicht zum Kloster gehörten. 

Sonst bestand das Tagewerk des schwedischen Cisterciensers wie das 
der Ordensbrüder überall in Abhaltung des Gottesdienstes, Verrichtung von 
Handarbeiten und in Lesung erbaulieber und belehrender Bücher. Den Novizen 
und jüngeren Mönchen wurde Unterricht in den für ihren Beruf nötigen 
Gegenständen erteilt. Diejenigen Mönche, welche für da;s Priestertum bestimmt 
waren, mußten dem Studium der Theologie obliegen entweder im Klo&ter 
selbst oder an den vom Orden bestimmten Gollegien, die er an gewissen 
Universitäten unterhielt. Mahnungen zum fleiftigen Stadium in den Abteieü 
oder Aufforderungen zum Besuche der Universitäten und namentlich des 
Collegiums S. Bernardi zu Paris, ergingen von Zeit zu Zeit vom Qeneralkapitel 
aus an die Klöster aller Nationen. So kennen wir ein Dekret, aus dem > Jähre 
1447, welches die Abte von Dänemark, Schweden und Norwegen unter An- 
drohung der Ordensstrafen auffordert, ihre studierenden Religiösen nach Rostock 
zu senden, woselbst sie in einem dem Orden gehörigen Hause beisammen 
wohnen und der Regel gemäß leben soUten^^^ 

Die Erteilung öffentlichen Unterrichtes an Knaben war den Gisterciensern 
nach den Ordensvorjschriften nicht gestattet, welche vielmehr darauf abzielten, 
die Mönche von den Weltleuten und diese von ihnen fernzuhalten. Wenn es 
aber heiAt, dafi der hl. Birgitta Sohn Benedikt in Alvastra in die Schule ging,^^ 
so war das nicht gegen das Ordensgesetz, da derselbe bekanntlich Mönch 
daselbst wurde. Ein aaderes Beispiel, daÄ ein Knabe zum Unterrichte in 
das Kloster aufgenommen wurde, ist aus dem Jahre 1407 bekannt, in welchem 
ein gewisser Olof Lang dem Abte von Nydala eine Mühle im Kirchspiel 
Hjelmsryd unter der Bedingung schenkte, damit er seinen Sohn Hakan lesen 
lehre und hernach auf eine Schule verhelfe.^® 

Von dem Stande der 

Biblioibek 

lä&t sich auf das geistige Leben und Streben einer klösterlichen Kommunität 
mit ziemlicher Sicherheit der Schluß ziehen.; Die Klosterbibliotheken waren 
ehedem die vorzüglichsten in unserem Lande. Sie sind teils durch Elementar- 
ereignisse, teils durch den Unverstand oder die Sorglosigkeit der Menschen 
zerstört oder beschädigt worden,^^ so daß wir uns Von deren Bestand keine 
Vorstellung machen können. In den Bibliotheken von Stockholm, Upsala und 
Kopenhagen, werden einzelne Reste der Büchereien ehemaliger Cistercienser- 
klöster aufbewahrt. Einer dieser Kodices, G 37 der Bibliothek zu Upsala, 
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auf dewen erster Seite gesebri^en steht: yUber Sanefae Mariae de Alyastro^ 
and yingarns seripsit^ enthält drei Teile, wovon der erste ySnmma Magistri 
Joannis Beleth de ecclesiastieis offieiis per anni eiroalam' enthält, d. i. Vor« 
Schriften aber Anlage nnd Gründung neuer Klöster, nber die kirchliehen Tag- 
zeiten, Prozessionen, Abhaltung des Kapitels u. s. w., der zweite ,jExpo8itione& 
Evangelicae' ist eine Sammlang von 36 Homilien auf die Sonn- nnd Festtage 
des Kirchenjahres, nnd der dritte Teil betitelt sieh .Libcr Aseneth^ Der andere 
Kodex, C 152, der ebenfalls in Upsala aufbewahrt wird, enthält das Bnob 
yGenesis^ und ist mit Randbemerkungen versehen. Aufterdem wissen wir, daft 
im Armarium zu Alvastra die ganze Bibel in etlichen Bänden und ein Werk 
von Philo vorhanden war. 

Von der Bibliothek der Abtei Outvalla hatte Spegel 20 Bücher gesebM.^^ 

Als König Christian IV vernahm, daft in Herrevad noch eine Menge 
alter, von den Mönchen herstammender Bücher vorhanden sei, befahl er 1641, 
daft sie nach Kopenhagen geschickt nnd daselbst auf ihren Wert geprüft 
werden. Die brauchbaren wurden für die Universitätsbibliothek bestimmt, die 
unbranchbaren (I) ans Zeughans abgegeben, um zur Falmkation von Schieft* 
Patronen zii dienen.^^ 

Auch von Bücherschenkungen an die Klöster heben wir. So spendete 
der Pfarrer Johann in Lomaryd zwischen 1292 — 1312 der Abtei Alvastra 
,nostras decretalesS wie es in seinen Schenkungsbrief heiftt, nnd ein Brevier.^® 
Kloster Nydala erhielt 1371 ebes&Us ein Brevier ni^. eine Dekretalen-Samm- 
lang vom Pfarrer Ulf zu Longaryd geschenkt.^^ 

Ein Buch bekam öfter einen besonderen Wert wegen der demselben bei- 
gefügten Notizen. So besaft die Abtei Nydala einen Kodex ,Historia eedesi- 
astiea^, welcher am Ende etliche Aufzeichnungen über die Grenzmarken 
zwischen den Stiften Växiö und Linköping enthielt. Von diesen Aufzeichnungen 
nahm Erzbischof Olof von Upsala 1320 eine Abschrift,^^ als ein diesbezüglicher 
Streit zwischen den Bischöfen genannter Diözesen entstanden war.^^ 

Bei der Einführung der Cistercienser in Schweden stand der Orden in 
seiner schönsten Blüte. Die Schüler des hl. Bernhard waren von seinem 
Geiste erfüllt und bestrebt, denselben auch auf ihre Nachfolger zu vererben. 
Mit welcher Freude die ersten Cistercienser in unserem Lande aufgenommen, 
welche Hochachtung und Verehrung man ihnen und ihren Nachfolgern tatsächlich 
dorch Jahrhunderte erwies,, haben wir oben vermeidet; Ausführlicheres darüber 
werden wir bei Behandlung der einzelnen Klöster hören. 

Wie alle menschlichen Einrichtungen sind auch die Orden und deren 
Niederlassungen der Unbeständigkeit unterworfen. Auch in den schwedischen 
Cistercienserklöstern lieft der Eifer mit der Zeit nach. Alle Ursachen, welche 
mehr oder weniger dazu beigetragen haben, kennen wir nicht; gewift war 
aber die oben schon erwähnte Tatsache, daft der Zusammenhang mit dem 
Orden wegen Nichtbesuch der Generalkapitcl und Unterlassung der Visitationen 
gelockert und unterbrochen wurde, nicht die letzte und unbedeutendste. Daft 
von den Ordensöberen und dem Generalkapitel von Zeit zu Zeit Schritte unter- 
nommen wurden, um den Verfall aufzuhalten und durch Reformen das 
klösterliche Leben wieder erstarken und aufblühen zu machen, ist bekannt. 
Wenn aber König Karl Knntsson um die Mitte d^ 15. Jahrhunderts auf die 
Notwendigkeit einer gründlichen Erneuerang aller Orden in Schweden in einem 
Briefe an den Papst hinwies und dabei hervorkkob, die Bewohner der Klöster 
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führten eine üppige Lebensweise und gäben durch ihr Benehmen ein böses 
Beispiel und viel Ärgernis^ so scheinen ihn dabd nicht ganz lautere Absichten 
geleitet zu haben. Die Nachforschungen des Königs nach dem Vermögen der 
Kirchen und Klöster beweisen das nur zu klar. Indessen willfahrte Papst 
Nikolaus V den Bitten des Königs, indem er den Erzbischof von Upsala 
beauftragte, gemeinsam mit einem Mönche des Birgittenordens alle Klöster 
sowohl in zeitlichen wie geistlichen Dingen zu visitieren und, Gott vor Augen 
habend, zu reformieren und zu strafen, zu pflanzen und auszureißen) einzusetzen 
und abzusetzen, wie sie es für nötig und ersprieftlich erachteten, und selbst 
dazu den Beistand der weltlichen Macht anzurufen, insofern es geboten scheine. 
Diese Visitation und somit auch die Reform unterblieb indessen aus politischen 
Orunden. . i 

Daft die Klöster Herde der Unsittlichkeit waren, wie man auch behauptete, 
kann urkundlich nicht bewiesen werden. Erzählungen darüber, welche seit 
ihrem Untergang von Geschlecht zu Geschlecht sich fortpflanzten, dürften ihren 
Ursprung eher in der Phantasie als in der Wirklichkeit gehabt haben.^^ In 
dem Buche Job. Petri Klint über den römischen Gottesdienst, welches hand- 
schriftlich in der Bistumsbibliothek in Linköping sich befindet, wird erzählt, 
daft in Vadstena, Vretä, Alvastra, Nydala und Sko viele Kinderskelette in 
Brunnen und Mauerlöcbern gefunden worden tieien, als man die Klöster niederriß. 
Die Arbeit des genannten Verfassers ist aber der Ausdruck des ,odium theo- 
logicum^; welches zur Zeit der Gegenreformationskämpfe in Schweden sich 
geltend machte. 

Der 

Untergang 

der Klöster in Schweden war zunächst eine Folge der unheilvollen Union- 
streitigkeiten. Anstatt den ganzen Norden zu einem großen Bruderbünde zu 
vereinigen, hat die Kalmarer Union nur Kriege zwischen Schweden und 
Dänemark erregt und unter beiden Bl*udervölkern einen starken Nationalhaß 
erweckt. Schweden trat aus der Union durch den Befreiungskrieg unter der 
Führung von Gustav Wasa. Dieser bedurfte aber Geld, um dos Reiches 
Schulden nach dem Befreiungskriege zu bezahlen. Kircben und Klöster 
sollten deshalb ihre Beiträge leisten. Aus diesem Grunde erließ der König 
am 29. Juni 1523 an alle Stiftsvorstände den Befehl, alle silbernen und 
goldenen Kelche, Monstranzen und andere Kostbarkeiten samt dem vor- 
rätigen Gelde. sofort ihm einzusenden; er wolle alles nur als geliehen ansehen 
und später, wenn er und das Reich in besserer finanzieller Lage sich befinde, 
für das Smpfangene den Gegenwert zurückerstatten/'^ Zu dieser Forderung 
an das Eigentum der Kirche, um seine und des Reiches Bedürfnisse zu 
decken, hatte er die Erlaubnis des Reichstages zu Strängnäs nachgesucht und 
erhalten (1523).7« 

Von den CistercienserklÖstern wissen wir, daß Alvastra 47 Mark lötigen 
Silbers und Juleta etwa 37 Mark einsandten, was nicht viel war im Ver- 
gleiche mit dem, was die übrigen großen Klöster leisteten : Vadstena 146, die 
Franziskaner zu Stockholm 300, die Dominikaner daselbst 120, die Johanniter 
in Eskilstuna 100 Mark.^? 

Allein diese Beiträge genügten nicht, um die ausländischen Schulden 
des Reiches zu bezahlen. Lübeck drohte mit einem neuen Kriege, sofern die 
Schuld, welche es zu fordern hatte, nicht bezahlt werde. Es wurden deshalb 
noch höhere Steuern und größere Opfer vom Könige gefordert. Da sollten 
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Kirchen und Klöster, welche zwei Drittel des bebaateu Bodens in Schweden 
besagen, herhalten. Um aber diese besteuern za können, war die Zastimmung 
des Papstes erforderlich. Da dieser indessen den Wänschen Gustavs nieht 
entgegenkam, die Absetzung des £rzbischofes Trolle nicht gutheißen und die 
Wahl des päpstlichen Legaten Johannes Magnus zum Erzbischof von Upsala 
nicht genehmigen wollte, so kündete der König mit dem Schreiben vom 
1. Oktober 1523 an den Kardinal dem Papste den Oehorsam.^^ 

Oustav brach mit dem Papste nicht aus blofier äbler Herrscherlaune, 
sondern mit kalter Überlegung und im vollen Bewußtsein von der Tragweite 
des Schrittes, den er tat. Luthers Lehre, welche man zu dieser Zeit in unserem 
Lande zu predigen begann, schien den Absichten und Plänen des Königs 
förderlich, weshalb er mit den Vertretern der neuen Richtung in Beziehung 
trat. Dafi dieser Umschwung in Gustavs Anschauungen über Luthers Lehre 
in die Zeit fiel, da er mit dem Papste brach, ergibt sich mit Gowifiheit, 
wenn man Gustavs Brief vom August 1623 mit dem an Bischof Brask vom 
8. Juni 1524 vergleicht. ^^ In jenem wurde jedermann bei Verlust des Eigentums 
und Lebens verboten, Luthers Lehre zu verbreiten, dessen Schriften einzuführen, 
zu kaufen, zu verkaufen oder zu lesen, während der König in letzterem 
erklärte, dafi er keine Ursache habe, diese Schriften zu verbieten oder einem 
seiner Untertanen seinen Schutz deswegen zu entziehen, weil er Anhänger 
Luthers sei. 

Die eifrigsten Neuerer zog er nun nach Stockholm. Den Arcbidiakon 
Laurentins Andrese machte er zu seinem Kanzler, und Olaus Petri wurde Prediger 
an der Hauptkirche zu Stockholm. Vom ersteren wird gesagt, dafi er den 
König darauf hingewiesen, wie es am Platze sei, der Eirche* Eigentum an 
sich zu reiften, um dem schwedischen Staate aufzuhelfen,^^ während letzterer 
in Wort und Schrift ,Los von Rom' predijgfte und Freiheit für den Ohristen- 
menschen in sittlicher und religiöser Hinsicht forderte. 

Daft Gustav von dieser Zeit an den Klöstern nicht mehr freundlich 
gesinnt war, ist begreiflich. In seinen Augen waren sie jetzt nur noch Stätten 
der Unsittlichkeit und des Geistes des Aufruhrs. Seine bekannte Ansprache 
zu Upsala an das Volk ist Beweis dafür. Die Klöster seien, so behauptete 
er, mit faulen, fetten Bäuchen angefüllt, welche wie Ungeziefer des Landes 
vorzüglichste Erträgnisse verzehrten und deshalb vertrieben werden müftten. 

Auf dem Reichstage zu Väster&s 1524 kam bereits die Frage wegen 
Einlegung von Leuten des Königs (ständige Einquartierung) in die Klöster 
zur Sprache. Man riet davon ab,^^ allein Gustav gab keine Ruhe. Auf dem 
Herrentage zu Stockholm 1525 wurde deshalb beschlossen, in jedes Kloster 
eine Anzahl Leute zu verlegen, die von demselben unterhalten und verpflegt 
werden mußten. Der König unterrichtete den Bischof Hans Brask zu Linköping 
von diesem Beschlüsse und ersuchte ihn, die Klostervorstände zu vermögen, 
diese Last auf sich zu nehmen.^' Der Bischof aber riet von dieser Besteuerung 
ab, weil sie des Königs Eide, den Gesetzen Schwedens und den alten Freiheiten 
und ßccbten der Kirche widerstreite, welche der König zu schützen versprochen 
und geschworen habe. Durch die Einlegung von Mannschaften werde der 
Gottesdienst und die Ruhe in den Klöstern gestört; diesen selbst könnten 
solche Steuern nicht auferlegt werden, da sie nicht aus Krongntem gegründet 
worden seien. Alvastra sei zwar von König Sverker gegründet worden, aber 
auf dem Gute, welches die Morgengabe seiner Gemahlin, der Königin Alf hild, 
bildete und ein alter, steuerfreier Hof war, wie die Gründungsurkunde klar beweise. 
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also nie der Krone gehörte. Die Abtei KydAla griiodete Bisofaof Oi^ und 
zwiir gröfttenteila ans den Erträgoiasen Beines Bistnius. Yreta habe allerdings 
König Karl Sverkersson vor 360 Jahren errichtet, aber ans eigenen Mitteln 
and nicht mit Erongiitern. Brask beatritt deshalb das Recht des Staates auf 
die Klöston^a 

In seiner Antwort an den Bisehof vertddigte sieh Gustav gegen die ihm 
gemachten Vorwürfe und entschuldigte sein Vorgehen mit der Not, in weld>er 
das Reich sich befinde.^^ Wie man aber des Königs Ansehuldigungen und 
Verdächtigungen der Möndie aufnahm, beweist die Haltung der Bauern, aJs 
der König die soeben erwähnte öffentliche Bede hielt. Sie hoben Steine auf, 
um ihn zu yerjagen, indem sie sagten, daft sie ihre Mönche selbst ernährten. 

Verschiedene Klöster fanden sich in die Notwendigkeit und erklärten 
sich bereit, einige Mann aufzunehmen. Zum Danke für diese Willfährigkeit 
erhielten Varnhem und Gudbem vom Könige vom 9. März 1526 datierte 
Schntzbriefe, durch welche sie auch von der Last der Beherbergung des 
Bischofes enthoben wurden.^^ 

Die Behandlung der Klöster von Seite Gustavs konnte nicht verfehlen, 
der Unzufriedenheit, welche wegen seiner eigenmächligen Regierung sich zu 
regen begann, Nahrung zu geben. Um den Miftvergnfigten wirksam zu begegnen, 
berief er auf den 16. Juni 1527 einen Reichstag nach Väster&9, auf welchem 
die Macht der katholischen Kirche gebrochen und der Grund zu einer neuen 
kirchliehen Ordnung gelegt wurde. 

Betreffs der Klöster heiAt es in einem der Beschlüsse : « Da in den Klöstern, 
die vom Ertrage ihrer Güter sich erhalten, seit langer Zeit ein schwaches 
Regiment geführt wurde, weil sie ungeeignete Vorsteher hatten und dj^halb 
in Verfall gerieten und ihre Güter brachliegen, so willigen wir ein, daft der 
König einen braven Ritter über ein jedes Kloster setze, der den Mönchen 
ihren ehrlichen Unterhalt geben und das Kloster im Stande halten soll. 
Wenn dessen Besitzungen mehr abwerfen, als er für obige Bedürfnisse braucht, 
so hat er dafür des Königa Leute au&unehmen oder wie es demselben sonst 
darüber zu verfügen beliebt.^ 

In dem Beschlüsse fand sieh eine Bestimmung, welche besonders geeignet 
war, das Interesse der Rittersohaft für die Refomiation zu erwecken, da 
dadurch ihr das Recht erteilt wurde, aUe die Güter wieder zu erwerben, 
welche seit des Königs Karl Nachforschungen über den Stand des kirchlichen 
Vermögens ^^ an Kirchen und Klöster gekommen waren. 

Der König hatte also vom Reichstage Vollmacht erhalten, Kloster- 
administratoren einzusetzen, die für seine Rechnung dieselben verwalteten. 
In der für den Bauernstand am 28. Juni 1527 erlassenen Bekanntmachung 
des Reichstages wm'de eine nähere Erklärung dieser Bevollmächtigung gegeben.^^ 
Wenn in derselben betont wurde, daft die Klosterinsassen ihren ehrlichen 
Unterhalt bekommen sollten, so kam man damit dem Wunsehe des Bauern- 
standes nach, der verlangte, daä der Gottesdienst (tidegaerd) in den Klöstern 
nicht eingehen dfirfe.^® 

Durch den Väster&s Beichstagsabschied waren allerdings die Klöster 
nicht aufgehoben, sondern deren Fortbestand anerkannt worden, allein die 
Folgen der weitlichen Verwaltung machten sich sofort geltend. Die klösterliche 
Ruhe wurde dadurch gestört und der Aufenthalt in den Klöstern dem wahren 
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Mönche unmöglich gemacht, der seine Zelle noch als eine Zoflaohtsstätte der 
Frömmigkeit betrachtete. Überdies drang die neue Lehre jetzt auch in die Klöster 
ein. Manche Mönche und Nonnen wurden an ihrem bisherigen Berufe irre, 
verliefen das Kloster und kehrten in die Welt zurück. Mönche wurden 
evangelische Pfarrer. Da in den Klöstern keine neuen Mitglieder mehr auf- 
genommen wurden, wohl auch niemand zur Aufnahme sich meldete, so war 
das Aussterben der Konvente in absehbarer Zeit gewifi, und deren Besitz fiel 
dann dem Staate zu. 

Um der unzufriedenen Stimmung des Volkes Rechnung zu tragen, verlangten 
die im Jahre 1528 zu Upsala versammelten Räte, der König solle nicht zugeben, 
daft Mönche und Nonnen ihre Klöster verließen und Ehen eingingen^ was 
gegen die gute, alte, christliche Sitte sei. Die Beschlüsse von Västeräs sollten 
aufrecht erbalten bleiben, und Ordensleote, die gegen ihre Regel sich verfehlten, 
von ihren Vorgesetzten gebährend betraft werden.^ 

Da& Oustav indessen es nicht ungern sah, wenn die Klöster bald sich 
entvölkerten, ist gewift, denn er erlieft am 26. Juli 1527 schon einen Schutz- 
brief für ausgesprungene Mönche«^^ Dem Wunsche des Königs kamen auch 
die Verwalter und Lehensleute entgegen; indem sie die noch übrigen Kloster- 
bewohner vertrieben oder so behandelten, daß sie sonst gingen. 

Nachdem man die Schätze der Klöster geplündert, die Einrichtung 
derselben fortgeschafft, Gemälde und Statuen zerstört hatte, mit einem Worte, 
nachdem die Verwüstung vollendet war, begann auch bald das Werk der 
Zerstörung, welches die Natur, mehr aber noch des Menschen Hand besorgte. 
Um nur der Cistercienserabteien zu gedenken, wissen wir, dafr ihre Mauern 
bald niedergerissen wurden, um Material zum Baue der königlichen Schlösser, 
der Häuser der Amtsleate oder anderer Oebäulichkeiten zu liefern. Die 
herrlichen Kirchen zerfielen und boten einen traurigen Anblick. Von diesen 
Denkmälern starken Glaubens und inniger Frömmigkeit haben sich nur spärliche 
Überreste erhalten, aber groft genug, um uns an den unersetzlichen Verlust 
zu erinnern, welchen eine vandalische Zerstörungswut herbeigeführt hat. 
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B. 
Die Klöster. . 

• • • 

1, Alvastra. 

Alvastra^ war das älteste Cistercienserkloster in Skandinavien und die 
40. Tochter von Glairvanx. Es lag am Fnfie des schönen Omberg, ih der 
Nabe des zauberhaften Wettersees und im Kirchspiel Västra Tollstad in 
Östergötland. 

Über das Orfindangsjahr Alvastras stimmen die Angaben der verschiedenen 
Quellen miteinander nicht überein, allein sie gehen auch nicht weit auseinander. 
Das Jahr 1142 haben ,Lanrentii Stralii Annales': «1142 monasterinm Alvastrum 
condi coeptnm.*' Die Unzuverlässigkeit dieser Quelle ergibt sich aber schon 
aus dem Umstände, dafi der Annalist auf derselben Seite sagt: «Anno 1144 
coenobia coBpere in Herrevad et Nydal." Es haben ihm sichtlich zwei ver- 
schiedene Quellen vorgelegen. Das Jahr 1143 gibt das ,Chronicon Dan. 
prsQcip. Sialland' an: «1143 Alvastrum in Suecia fundatnm est.** ^ Die Mehrzahl 
der Historiker indessen nimmt das Jahr 1144 als Zeit der QrBndung an, so 
die yChronologia ab anno 266 — 1430': «1144 Conventus missus in Alvastrum 
et in Nydal,* die ,Chronologia Anonymi veteris ab a. 826 — 1415': «1144 
Conventus missus est in Alvastrum et in Novam Vallem uno die, eodem anno 
venit in Herrevadum.*^ Die nämliche Angabe enthalten die ,Annalcs Pctri 
Olai'.^ In den ,Annalcs Bartholiani ad 1200' heifit es: «1144 Herivad et Nydal 
fnndantur*/ und im ,Chronicon Danicum 980-1286': «1144 Conventus missus 
est Alvastrum et Nydal.** ^ 

Wir entscheiden uns für das Jahr 1143, denn ist Alvastra die 40. und 
Nydala die 41. Tochter von Clairvaux, so müssen die beiden genannten Abteien 
um die angegebene Zeit — Juni 1143 — entstanden sein, da die 39. Tochter 
von Clairvaux Meyra in Galizien in Spanien am 1. Juni und die 42. Bella 
Pertioa in der Gascogne am 3. August d. J. gegründet worden ist.® 

Dafi König Sverker und seine Gemahlin Ulwidis (Alfhild) die Cister- 
cienser ins Land riefen, wurde oben gesagt; sie waren die Stifter von Alvastra. 
Der Schenkungsbrief war in den Tagen des Bischofs Brask von Linköping 
noch vorhanden, wie er in seinem Briefe vom 26. März 1526 bezeugt. Die 
Ansiedelung erfolgte auf dem Gute, welches die Morgengabe der Königin war, 
die um diese Zeit, da die Mönche ankamen, wahrscheinlich sich nicht mehr 
am Leben befand. 
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Die ADkömmliDge fanden wohl Gebäalichkeiten zu ihrer Aufnahme bereit, 
da dieselben aber weder, ihren Bedürfnissen noch : den Vorschriften des Ordens 
entsprachen, so mu&ten zweckdienliche Änderangen vorgenommen werden, 
bevor man an die Aufführung des Neubaues ging. Ehe dieser vollendet war, 
wurde König Sverker nach der Weihnachtsmesse 1156 von seinem Stallmeister 
ermordet. Die Mitteilung des Messenius, deren Quelle allerdings verloren 
gegangen ist, scheint daher nicht unbegründet zu sein, daß König Karl 
Sverkersson, gest. 1167, Alvastra durch manches schöne Oebäude habe 
erweitern lassen.'^ Der Bau der Kirche erforderte begreiflich die meiste 
Arbeit und die längste Zeit. Ihre Einweihung fand erst im Jahre 1185 statt/^ 
und sie war^ wie alle Kirchen des Ordens, der allersel. Jungfrau geweiht. 

Der Stifter, König Sverker, war wohl der erste, der in der Abteikirche 
beigesetzt wurde. Hier fanden überhaupt die Mitglieder des Sverkerischen 
Königshauses ihre letzte Ruhestätte. Es lagen hier begraben die Könige Karl 
Sverkersson, Sverker Karlsson und Johann Sverkersson und ihnen zur Seite 
ihre Gemahlinnen.^' Noch heute zeigt man dort ein Grabgewölbe, in welchem 
König Sverker geruht haben soll, aber sonst gibt kein Grabstein und kein 
Denkmal Zeugnis einstiger irdischer Größe und eatschwundenen Glanzes. 

In unseren Tagen hat die ,Vitterhets-Historie och Antiqnibets-Akademie' 
in Stockholm die Grundmauern der ehemaligen Klostergebäude bloßlegen lassen. 
Aus dem aufgenommenen Grundriß, der in genannter Akademie aufbewahrt 
wird, ist ersichtlich, daß dieselben ordensgemäß erstellt waren. 

Wir lassen aus ,Studien und Mitteilungen aus dem Bened. u. Gist. Orden' ^> 
hier in Übersetzung folgen, was Ewert Wrangl über die Kirche von Alvastra 
sagt: „Sie ist aus dem schönen Ombergkalkstein erbaut und zeigt eine kreuz- 
förmige und basilikenartige Anlage: Mittelschiff, Querbaus und Chor waren 
etwas höher gehalten als die Seitenschiffe und Kapellen. Der gerade abge- 
schlossene Chor ist in die Länge gezogen. Das Qnerschiff erscheint nicht 
viel kürzer als das Mittelschiff des Langhauses; gegen Osten laufen dann 
zwei viereckige ungefähr die Hälfte seiner Länge erreichende Kapellen auf 
jeder Seite des Oberes aus. Die Länge der Seitenschiffe beträgt nur '/, von 
jener des Mittelschiffes. Das noch erhaltene westliche Drittel wird auf jeder 
Seite von einem Vorhäuse eingenommen, von wo Eingänge in die Seitenschiffe 
führten. Diese werden vom Mittelschiffe jeweils durch vier einfache Pfeiler 
geschieden, welche durch niedriggehaltene Spitzbogen niiteinander in Ver- 
bindung stehen und sich an der Südseite bis heute erhalten haben. Die 
Kirche hatte Tonnengewölbe. Die des Hauptschiffes zeigten hiebei longitudinelle 
Anordnung mit Widerlagern nach Süd und Nord, die Seitenschiffe dagegen 
transversale mit Widerlagern nach Ost und West Die Bogen- und Gewölbe- 
anlage erinnert hier frappant an jene in Fontenay; doch fehlen in Alvastra 
innere Pilaster und Strebepfeiler.*' 

„ Das Mittelschiff hatte keine Fenster über den Vereinignngsbogen. Dagegen 
besaß es ein größeres zwei- oder dreifach geteiltes Fenster an der Westwand, 
welches im Zwickel Ansatz zur Rosenform zeigte. Ein ähnliches Fenster diente 
zur Erhellung des Chores.'' 

nNoch einen weiteren Schritt zur Entwickelung findet man im Anbau 
an den südlichen Krenzflügel. Anscheinend gleichzeitig mit der übrigen 
Kirche begonnen und nachmals als Sakristei verwendet, hat derselbe einen 
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msdbogigeii Eiogaog und gkfioh den Kapellen ein kldnes rundbogiges 
Feoster gegen Osten ; er wird von zwei, aaf Fllastern rnhenden, Krenegewölben 
gedeckt/ 

Die Mönche blieben die trenen Wächter an den Gräbern derer rem 
Sverkers Geschlecht, beteten fär die Lebenden nnd Verstorbenen and brachten 
das Mdkopfer fdr sie dar. Die Nachkommen Sverkers aber nahmen die 
FamilienstfftaBg in ihre besondere Obhnt nnd wendeten ihr ihre Freigebigkeit 
za. Aach Bis^of Gislo von Linköping trat zam Unterhalt der Mönche Zehnt- 
einkänfte seines Bistums ab nnd verlieh ihnen Privilegien. Durch solche 
Gönner gelangte die Abtei bald zu Wohlstand nnd Ansehen, denn gar manche 
Vornehme folgten dem Beispiele ihres Königs und ihres Bischofes und machten 
reichliche Sctenkungen. 

Die ersten Besitzerwerbungen der Abtei, von welchen wir urkundlich 
Kenntnis haben, waren zwei Grundstücke in Asby und drei zu Yxstad in 
Roglösa, welche Abt Henrich gegen eine Mühle, die Suno Tjalvasson und 
seiMn Vettern gehörte und zu Broby in Strö in Östergöfland lag, am 26. Juni 
1208 vertauschte. Der Abt erhielt überdies noch 16 Mark. Zu derselben 
Zeit kaufte der Abt von den Genannten den Weg und den Flu6 zwischen 
den Mühlen Kolsbro und Broby. '^ 

Frühzeitig schon w«-d das Kloster wegen deiner Besitzungen in Streitig- 
keiten verwickelt. Drüben am westlichen Ufer des Wettersees besafi Alvastra 
Güter. Da die Grenzen zwischen den Höfen Krack und Brevik nicht genau 
waren, so beanspruchte Brynolf Stallare, des Königs Erik Eriksson Stallmeister, 
einen Hof, welchen Erik Knntson ihm geschenkt hatte, auf welchen aber die 
Mönche ebenfalls Ansprüche erhoben. Nach langem Streiten stellten endlich 
Abt Suno und Brynolf die Sache dem Könige und seinen Räten zur Entscheidung 
anheim. Der Hof wurde Brynolf zugesprochen; die Mönche aber erhielten 
als Schadenersatz vom Könige, der keinen Flecken auf dem Andenken seines 
Vaters haften lassen wollte, sein Drittel an Grudbeck, wo das Kloster bereits 
zwei Drittel besaft.'^ Die Urkunde über die Beilegung dieses Besitzstreites trägt 
keine Jahrzahl; ans den in ihr vorkommenden Namen können wir aber 
ungefähr das Jahr angeben. Erzbischof Olans (Basatömer) von Upsala nennt 
sich darin «Dei gratia Upsalensis arohiepiscopus''. Seine Wahl war von Papst 
Honorius UI durch Bulle vom 10« Februar 1224'^ bestätiget worden; König 
Erik Eriksson nennt ihn aber in einem Briefe, den er an seinem Krönungstage, 
31. Juli 1224, ausgestellt halte, »dilectus cognatus noster Dominus Olanus 
Upsalensis archielectns''(!).*^ Es mufi somit die Urkunde nach diesem Datum 
ausgestellt worden sda. Als terminus ad quem können wir den Sommer 
12S}6 bezeichnen, zu welcher Zeit der dabei gewesene Rat Knut Kristinasson 
Schweden verließ nnd nach Norwegen zog. Somit muß der Streithandel 
innerhalb der Zeit vom Sommer des Jahres 1224 bis zu dem von 1226 
geschlichtet worden sein. 

Wir werden aber gewift siebt feUgdieii, wenn wir annehmen, dafi 
dieser Streit zu gleicher Zeit beigelegt wurde, da der König und der 
Erzbischof am 15. August 1225 bei der F&gdäs-Kirche das Urteil einer Unter- 
sttchmigskommission bestätigten. Das Urteil betraf auch Alvastra, das jenseits 
des Wettersees noch ein andres Ghit, Esdo genannt, besaft, und dessen 
Gemarkungen auf dem Tage zu Vartofta am 14. August 1225, wo Abt Suno 
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nnd der GetterftrScn (Ökonom) Gustav nnd wehrere BrMer zogegen waren, 
benimmt worden waren.'^ 

Von HitgKedern der Sverkerschen Königsfamüie erhielt die Abtei mehrere 
Oiiter, wie nrknndlich nachweisbar ist. So schenkte im Jahre 1240 Elin 
(Helene), Sverker Rarlsson (Konig 1196—1210) Tochter im Hinblick anf 
die Eitdkeit aller Droge und die gölUiche Vergehnng dem Gotteshanse 
Alvastra, welches zn Ehren der allersel. Jangfraa nnd Matter Maria geweiht 
ist,'^ nnd nra daselbst ihre letzte Rnhestälte neben ihren Vorfahren zn erhalten, 
die Güter Gmim in Västengötland, Torp anf der Insel Visingsö im Weitersee 
und die Hornä Mühle samt Bach anf der Ostseite der Insel nebst einem Walde, 
genannt Hom&fank.*^' Um des Klosters Besitzreeht auf diese Schenkntig ihtes 
Erbgutes zn.schfitzen, liefi sie ihren Gemahl Sano Folkesson, Lagman (Liand- 
ricbter) in Östergötland, und ihre beiden Töchter Katharina*^ und BenedUsta 
die Zustimmung zu dieser ihrer Schenkung gieben und drohte mit dem Zorne 
des allmächtigen Gottes und der Jongfran Maria allen denen, die sich erdreisten 
würden, diese Stiftung zu vermtndern oder anzufechten.^^ 

Heleneiis Tochter Benedikta war mit dem edlen Lagman von Östergötland 
Syantepolk Knntsson (f 1310), dem Enkel Königs Waldeniar Seir Ton Dänemark 
vermählt. Sie bra<^te den ^ Brüdern, die in Alvastra Gott dienten,* kein 
geringeres Wohlwollen als ihre Vorfahren en^gen, denn irie schenkte ihnen 
zum Heile nnd zur Bettnng ihrer Sede und angetrieben von der Gnade Gottes 
Nosetorp, Methistorp nnd Eskiryd im Adelöf Kirehspiel in Smäland.*' Dieser 
Svantepolk war ein Förderer der Klöster in Schweden. Seine beiden Töchter 
traten in das Gistercienscrinnen-Klostcr Vreta ein ; die eine von ihnen, Kalhaiioa, 
wurde Äbtissin daselbst und die andere, Ingrid mit Namen, dessen Verteidigerin 
(defensatrix).*^ Diese lettteire bedachte unsere Abtei Alvastra in ihrem eigen- 
händig geaefariebenen. Testamente im Jahre 1312* mit 10 Mark und mit gleicher 
Summe im Jahre 1821.^^ 

Andere mit dem Königshanse verwandle Persönlichkeiten wa^en ebenfalls 
Gönner nnd Besebiltzer der Frömmigkeit. Eto^ Bruder des Birger Jarl 
(Kdchsverwesers nnd Vaters des Königs Waidemar) schenkte 1268 Aspelunda 
in Skeda, um mit seiner Ehefrau eine Grabstatte im Kloster zu erhalten.'^ 
Ein Schwiegersohn desselben Birger Jarl, der Ratsherr Sigge Guttormasson 
und seine Fran vergabten an die Abtei i. J. 1276 Ljuna in Hagstad in Öster- 
götland nnd 1285 ,L7wn8er^ unter der Bedingung, dafi sie im Kloster ein 
Grab bekommen und daft für sie jährlich eine Jahrzeitfbier stattfindet^ 

Zu dieser Zeit hatte das Kloster schon Pfründner. Um den Frieden des 
Klosters zu geniefien, übergaben Männer und Frauen demselben all ihr Eigentum 
und zogen in seine Nähe. Ulfhild von Barestad (B&rstad), Witwe von Johann 
Mus, hatte all ihr bewegliches und unbewegtiches Eigentum unter der Bedingung 
dem Kloster gegeben, daß die Mönche während ihrer noch äbrigen Lebenszeit 
für ihren Unterhalt sorgten.*^ 

Sigge von Hessleby im Kirchspiel Rogslösa schenkte ebenfalls all «ein 
Hab nnd Gut, damit des Klosters Provisoren fhn mit Kleidung und Nahrung 



18. Im Jahre 1358 bo8a& das Kloster den Hof Eslo noch, als dieser Entscheid anf 
der Versammlung zu Sköfde untersucht und 1363 vom Abte Paulus zu Alvastra beglaubigt 
wurde. (R. P. n. 380, 577.) — 19. Domui De! in Alvastro fundat» et dedtcat» in honore 
b. Virginis et Matris Mari» — 20. Gnum verlor das Kloster im Anfang des 14. Jahrhunderts ; 
Homä und Homähult besail es 1346 noch, da der Abt dem Könige den Schenkangsbrief 
vorwies. (D. S. n. 4105.) — 21. Diese verheiratete sich 1244 mit dem Könige Erik Eriksson 
nnd wurde nach dessen Tode Oisteroienser-Nonne in Gndhem. (D. S. n. 387) — 22. D. S. 
n. 302. -. 23. D. S. n. 472 ^ 24. D S. n. 432, 994; — 25. Ebd. n 1866, 2286. — 26. Ebd. 
n. 536. — 27. Ebd. n. 608, 762, 800. — 28. Ebd. n. 478. Laut Bestätigung von Byrger 
Jarl 1265. 
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versehen.'^ Johannes Sigstenssoo schenkte Hessleby und dem Abt als persönliches 
Bigentum ein Reitpferd zur Erinnerung an ihre gegenseitige Freundschaft.^^ 

Ans dem Jahre 1294 wird ein Beispiel erzählt, wie gute Nachbarn die 
Mönche waren. Alvastra besaß nämlich auf der Insel Svärdinge in Östra 
Epeby Grundstücke. Als nun der Kitter und ßcichsrat Dan Johansson gegen 
sein besseres Wissen auf dem Eigentum der Mönche gebaut hatte, da die 
Markung zwischen demselben und dem seinen nicht genau bezeichnet war, 
so erhoben diese dagegen Einsprache. Der Abt Abraham, der Prior Johannes, 
der Cellerarius Nikolaus und der Sacrista Andreas kamen mit genanntem 
Ritter zusammen und durch ihr Entgegenkommen konnte. Dan das Stück 
behalten, auf welchem er einen Bau aufgeführt hatte, trotzdem er keinen 
Eigentumsanapruoh darauf hatte.^^ Dafi die Mönche oft in dergleichen 
Streitigkeiten verwickelt wurden, war ganz natürlich in einem Laiäe, in 
welchem noch wenig Boden kultiviert war, daher auch die Grenzen des 
Grundeigentums nur allgemein angegeben waren. 

Im J. 1327 schenkte Johann Erlandsson der Abtei flir eine Begräbnis- 
stätte für sieb und seine Gattin und um Vergebung seiner Sünden zu erlangen 
4Q. Mark Pfennige, 20 Todnen»' Roggen, V2 Mark Korn, 6 Kuhhäute und 
4 Ochsenhäute and seinen Hof zu Hästhoimcn am Wettersee und seine Mobtlien 
auf dem Hofe namens Höja auf dem Berge,'' welchen die Mönche ihm und 
seinem Weibe auf Lebzeiten überließen. Dem Cellerarius Hakan schenkte 
er 2 Ochsen. Das tat er alles, «weil die verehrungswürdigen Mönche mich 
von Kindheit an genährt und in allen Dingen mich ehrenhaft und rühmlich 
behandelt und geliebt haben.'^'^ 

Im Jahre 1374, Juli 29. vergabte Ramborg . Knutsdotter (Tochter des 
Knuts) ihr Gut Mossle zu Vernamo, Kullatorp zii Ödeshög, einen Hof in Tuna 
und die Mühle nächst Vaddby unter der Bedingung, daft sie mit ihrer Dienerin 
in dem Hause nördlich von der Klosterkirche wohnen dürfe, welches Frau 
Birgitta sei. Andenkens bewohnt habe, und daft sie ihren Lebensunterhalt 
und freien Zutritt zur Kirche bekomme.'^ In ihrem Testamente vom 11. Mai 
1385 äufterte sich dann auch Ramborg lobend Alvastra gegenüber: „Für mein 
zeitliches und ewiges Wohl ist liebevoll gesorgt. ''^^ 

Dafi die Bedingung des freien Zutritts zur Kirche von den Mönchen 
angenonimen wurde, ist .unzweifelhaft; aber ebenso ist diese Tatsache ein 
Beweis dafür, dafi zu jener Zeit das Ordensgcsetz,^^ welches den Frauen den 
Zutritt 9U den Klöstern und deren Kirchen strenge verbot, im allgemeinen 
noch beobachtet wurde, denn sonst hätte die Geschenkgeberin eine solche 
Forderupg nicht zu stellen gebraucht. 

' Frau Ramborg bezog also das Haus der hl. Birgitta und lebte darin 
viele Jahre. Aus Dankbarkeit schenkte sie 1406 abermals Besitzungen, welche 
ihre Morgengabe waren, nämlich Sjötorp in Ödeshögs und Svenseryd in 
Ödestugu. Die Hälfte des letzteren Hofes hatte sie schon 1385 zu einem 
Seelengeräte i%r ih^en ersten Gatten Karl Bengtsson (Benedikts Sohn) mit 
der Bedingung gegdben, dafi das Kloster 60 Mark für den Rest bezahle. 
Den ers^ercn Hof schenkte sie zu einem Seelengeräte für ihren zweiten Mann 
Thuke Pettersson.«® 



29. D. S. n. 682. Laut BestatiguDg des Bischofs Heinrich von Linköping 1279. — 
30. Ebd. n 866. Im J. 1275—1276. — 31. Ebd. n. 1104. — 32. Tunna=Tonne, Faß. 
Über die Größe dieses Getreidemaßes konnten wir nirgends etwas finden. (D. Ked ) 
S. unten Anmerk. 40, wo dieses Golreidomaß tyno genannt wird. — 33. Jetzt Wohnsitz 
des Jägermeisters. — 34. D. S. n. 2602 — 35. In parte aquilonari ab ecclesia dicti tsoßnobii 
eam ouriam, in qaa quondam residebat domina Byrgitta pise recordationis ad dies meos et 
una cum andila et Uberum adttum in dictam ecclesiam introeundi. (R. A. P.) — 36 R. 
A. P. — 37. Marlene, Thes Anecd. IV. col. 1276. 1289. — 88. D. S. N. F. n. 689. 
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UiD das Gebet der Mönche sich and den verstorbenen Angehörigen zu 
sichern, wurden häufig Vergabungen gcmacbt. So vernehmen wir, daft die 
Witwe des Holmger Falkesson, Ghristina Fastsdottcr, von ^Landasjö' ihr Gut 
Ramshammar in Kjula in der Landschaft Nerke und Grundstücke in Litia 
Hageby ihnen schenkte, deren jährlicher Ertrag 16 Solidi in Geld, 12 Tonnen 
Getreide ausmachte. Davon sollten 2 Tonnen und 8 Solidi jährlich für die 
Anschaffung und Ausbesserung von Mefikleidern verwendet,^^ 10 Tonnen und 
8 Solidi den Mönchen in der Woche verabreicht werden, in welcher sie die 
20 Messen nach Angabe bestimmter Intentionen lasen,^^ nämlich: 11 für alle 
verstorbenen Christgläubigen, so zwar, daä die erste Oration nach dem Tode 
der Stifterin Christina für diese selbst zu beten war ; von den übrigen 9 Messen 
war je eine zu Ehren der allerhl. Dreifaltigkeit, des hl. Kreuzes, der seh 
Jungfrau, der hL Engel, der hl. Apostel, der hl. Märtyrer, der hh Bekenner, 
der hl. Jungfrauen und aller Heiligen/^ 

Au6er den .. genannten Vermächtnissen machte Frau Christina noch ihr 
Gut in Säby in Örberga der Abtei zum Geschenke zum Besten der Armen. 
Der Ertrag desselben, 7 Tonnen und 8 Solidi, sollte in folgender Weise 
verwendet werden: Eine Tonne, für Bier und eine andere für Brot, zwei 
weitere für Speck und Butter zu einer Fitanz für 40 Arme und zwar ai einem 
Tage jener Woche, in welcher die 20 hl. Messen gefeiert wurden. Der Wert 
von zwei anderen Tonnen mu&te liiit den 8 Solidi in Pfennigen unter die 
40 Armen gleichmäßig verteilt werden. Die letzte Tonne aber von den 
sieben sollte dem Bruder, der die Muhe und Sorge in Erfüllung dieser 
Anordnung hatte, als Erkenntlichkeit dafür gehören und zu seinem besonderen 
Nutzen verwendet werden.^^ Das alles sollte nach dem ersten Sonntag nach 
Trinitatis geschehen. 

Zu allem dem vergabte die fieigebige Frau noch ein silbernes Rauchfaft, 
ein Bild der Jungfrau Maria aus Elfenbein, ebenso ein solches vom hl. Kanut 
und dazu noch eine silberne Schale. 

In einem Nachtrage änderte Frau Ghristina ihre testamentarischen 
Bestimmungen ein wenig, nachdem sie deswegen mit dem Abte Jobannes, 
dem Cellerarius Olaus und den Mönchen Alexander und Holmger Rückspraehe 
genommen hatte.^^ Beide Urkunden sind ohne Datum; wir vermögen das 
iJahr der Ausstellung deshalb nur annähernd zu bestimmen.. Der Nachtrag 
tist mit dem Siegel des. Bischofs Heinrich von Linköping versehen, der zwischen 
1258—1283 auf dem Stuhle dieser Kirche safi. Am 10. März 1281 erscheint 
Robert als Nachfolger des Abtes Johannes; die beiden genannten Mönche 
aber waren Zeugen bei der Schenkung, welche Reichsrat Stgge von Ljunom 
im J. 1276 machte. Um diese Zeit dürfte somit die Ausfertigung obiger 
Urkunden stattgefunden haben. 




ct^lebrabunt, per soUicitudinem et prudcntiaiii abbatis vel ejus cui ipse commiserit, eroga- 
buntor. — 41. Undecim autem misssß erunt pro omnibus fidetrbus defunetis, ita tarnen quod 
prima callecta post mortem meam pro me spccialiter habeatur* Reliqusß vek'o IX missie 
ha3 erunt, prima de sancta Trinitate, secunda de sancta Cruoe, tertia de beata Virgine, 
quarta de angcHs, qiiintade apoatolis, sexta de martyribus, septima de confessoribuä» 
octava de virginibus, nonä de omnibus sanctis. —'42. De unö tnynone fiat cervisia, de 
altero iiant paues et cum duobns tbynonibus ematur lardum et butirum in pytanciam 
XL pauperUm uoa dterum bicbdomadsß. qua supradictSB miss» XX celebrantur. Duo autem 
thyDones commatentur in denarios qui cum octo solidis remanentibus inter eosdem XL 
pauperes equaliter dtvidcntur. Unum vero thynonem, qui adhuc de VII superest Uli fratri, 
qui in istis laboravcrit profiequcndis confero pro suo labore et solHcitudine in suam specialem 
utilitatem commutandum. (D. S. n. 855.) ^rr 43. D. S. 856.: 
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iiiidere Frao natncne Ing'eberg von Olänäs jo SvanHals schenkte 
der Abtei i. J. 1282 ihr Hofgnt mit der Mähte za Noby in Lommftryd« Dafür 
erbat sie sieb vom Abte und Konvente, dafi man ibr dne BegräbnisstStte im 
Kloster gewähre nnd sie, ihre Eltern und Verwandten an den Messen teilbabeo 
lasse, welche monatlich für die Stifter nnd Gattät^r gelesen warden. Ferner 
sollten an ihrem Todestage ^^ Gebete verrichtet nnd an dem Altare des bl. 
Johannes des Täufers, welchen sie zn erbaaen versprochen hatte, Messen für 
sie gelesen werden.*^ 

Im J. 1293 schenkt Bengt (Benedikt) Pettersson seinen Hof Vesterlosa 
mit der Bedingung, daß die Klostcrbräder dafür eine Schuld von 100 Mark 
zur Abzahlung übernehmen, ihm und seinen Eltern eine Grabstätte gewähren, 
Gebete verrichten nnd Messen lesen. Diis ganze Erträgnis deaf Hofbs solle 
an dem Tage, der dem Feste des hl. Markus folgt, zur besendem E^qtriekung 
des Konventes verwendet werden.^* 

Bei einem Besuche in Alvastra i. J. 1307 vergabte Holger Utfsson, ein 
9olin v^n Ulf Holmgersson nnd Enkel des oben genannten Holmer Falkesson, 
den Hof Bredestad im Kirchspiel Bredestad samt Mühle, Wiesen, Ftscliefefen 
nnd allen Zogebörigkciteti, damit die Mönche am Tage nacb dem wei&en 
Sonntage für ibn nnd seine Verwandten Messen lesen und 24 Arme speisten.^^ 
Seine Witwe Ingegerd gab dem Kloster im Jahre 1303 das Gut Berg in 
VästergCtland, damit sie neben ihrem Manne in Alvastra begraben werde.'*^ 

D^r Lagman von Södermanland, Lars Ulfsson (Stengafvel) uflfd seine 
Gemahlin Ingrid Anundsdotter schenkten am 27. Dezember 1318 verscbtedene 
Orandslücke zu Mellby im Kirchspiel Rimstad in Ö^rtergötfand, 2 Häuser und 
4 MiHilen in Norrköping, südHcfa vom Flnfi; sie gelobten ancb, einen A'har in 
der Kirche zu Ehren der hl. Maria und der Apostel Petras und Paulus bauen 
za lasaeil and gaben ein vollständiges Altargeräte^^ mit den nötigen Meftktcidern, 
ferner einen Kelcb, eine Elfenbeintafel, 10 Mark reinen Silbers und em silbernes 
Kästchen mit Reliquien. Für das alles beansprnebten sie, dafi lägtieh eine 
Messe für ihre Eltern gelesen werde, solange sie — die Stifler nämlich — 
lebten, nacb ibrera eigenen Tode aber soll es in gleicher Weise f&r sie selbst 
gescbeben.^<* Durch zwei spätere Testamente aus den Jabren 1342 nnd 1346 
g^on sie ihrer Freigebigkeit nenerdings Ausdruck dnrdi die S^^edkniag von 
Svärtinge zu Östra Eneby, Vaddby, Gillberga nnd Svinsäter in Kimstad und 
Skyrtinge nebst all ihrem Besitze zu Roglösa, aber mit dem ausdrttcklieben 
Wnnsche, dafi ibr Sterbejabrtag am Tage nach dem der Gbristfna Fastesdotter 
gehalten werden solle.^^ 

Felke Ulfsson, Lagman in Värend, ein Sohn des Ulf Holmergersson, 
schenkte dem Kloster 1314 Grundstücke in Snndby nnd ,Hnndak8Br^ in Tjnst,^* 
nachdem seine Gattin Ingrid Larsdotter im Jabre vorher (1313) solche in 
Helmstad vergabt hatte.^^ Derselbe Felke und seine zweite Frau Sigrid 
Martinsdotter übergaben 1321 Güter an Glänäs im Kirchspiel Svanhals und 
gegen eine Schuld von 35 Mark Güter zn Alfvestad.^ 

Der Marschall und Ritter, Karl Ulfsson von Tofta, vergabte am 29. August 
1389 als Seelgeräte für seinen verstorbenen Sohn Knut Karlsson, Lagman in 
Upland und flir seine verstorbene Schwester Christina und für sieh selbst 
folgende Besitzungen: Den Hof Linderäs in Elgaräs, das Dorf Snärfva im 
Bezirk Vadsbo, den Hof ,Grotilsoghia' auf ,Falonne', Granbäck, M&lskog, 
Tr&nghälla, ,Piksthorp* nnd die Mühle am Flusse Donune, welch sämtliche 

44. In die transitus. — 45. D. S. a. 755. — 46. Omnis proventns eurlsB prsemissie 
fideliter et integraliter eollecti annnatim ad totius conventus sollatiam et recreationem in 
qnantum voluerint pro pitaatia expendatiir. (D. S. n. 1088). — 47. Ebd. 1524. — 48. Ebd. 
1572. — 49. ornatn» altaris integralis. - 50. D. S. n. 2181. -^ 51. Ebd. n. 8629 und 4(H5. ^ 
52. Ebd. n. 1964. -- 53. Ebd. n. 2594. — 54. Ebd. n. 2275. 
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Besitwog^Q in den Kirebapielen Habo und BiiBlLeryds lagen, fenier alles, was 
er ifl Jönköping nod um diese Stadt besafi, ebenso Jordstorp in Grenna und 
was seiner gejaanoten Sobwestser in Ransbäck bei der Fi^e zn Toralnnda 
auf der Insel Öland gebort hatte.^^ 

Ritter Heyne Snakenborg, der sein Grab bei dem Altare des hU Laarentius 
in der Klosterkirebe Alvastra baben wollte, sebenkte am 25. März 1883 an 
den Abtsliseb (ad mensam abbatis) für eine Jabqsdt für sieb nnd aane beiden 
Geroablinnen sein Besitztum Sw&s in Veta in Ostergötland, den Hof Monas 
nebst einigen GrandstUcken in Fägeläs nnd Habo und die Mühle mit drei 
Grnndstäoken in Hjo in Västergötland.^^ 

I« Jabre 1416 sebenkte* der Ritter Kils Magnnssou 100 Ittbeokisebe 
Mark, als das Kloster von ibm den Hof Norrö in Hedä um 200 Mark reine» 
Silber kanfte, was sein Scbwestersobn, Knut Stensson am 29. Sept. 1421 
bestätigle.^^ 

Die Abtei Alvastra erhielt aber auch jeweils ihren Anteil an den Ver- 
gabungen, welehe zu Gunsten sämtiiehi^ Klöster Schwedens gemaebt wurden. 
So schenkte z. B. der Ritter. und Lagman von Oatergötlaad Bengi Magnasscm 
im Jabre 1269 eine halbe Mark Silber,^^ Felke Karlsson^ Lagman in Värend 
1282 zwei Mark Geld,^^ und Bisebof fleinrieh von Linköping, als er 1283 aaf 
der Fahrt nach dem Heiligen Lande zn Marseille sieh befand, eine Mark.^ 

Fran (äristina, eine Tochter Birger Jarls gab 1285 allmi schwediseben 
Klöstern mit Ansnabme der in Finnland und auf der Insel Gotland eine Mark 
Silber zur Anscbi^ung von Wein.^^ 

König Magnus Laduläs vergabte 1284 drei Mark Silber,^^ Bisebof Benedikt 
von Unköping, Bruder des Königs Magnus, 1287 zwei; Merk Silber,^ Gäeilia 
Elofsdotter im nibnlieben Jahr eine Mark Geld,^^ der Ritter und Lagman von 
Söndermanland Anund Haraldsson 1291 jedem Kloster in Sohweden eine 
Mark Silber.'' 

Femer sind als 8<ddie Güttäter zu nennen: Benedikt Pettersson, der (1293) 
zwei Hark Geld spendete,^' Christina, Gattin Birger Perasras, des berühmten 
Lagmans von Uplnd und Vaters der hl. Birgitta, die im gleichen Jabre drei 
Mark vergabte,®^ der Reiehsmarecball TorgU Knutseen, der 1306 fünf Mark gab.^^ 

Holger Ulfsson sebenkte 1307 eine Mark S. jedem EJoster diesseits der 
Ostsee.<^^ 

Knut Erikssons Witwe Margarita gab 1316 zwei Mark.^^ 

Die Herzoge Erich und Waldemar schenkten im J. 1318 allgemein 
20 Mark, Alvastra jedoch 40.7^ 

Weitere Vergabungen machten 1312 Ingrid Svantepolksdotter mit drei,^' 
1327 der Reiohsmarscball Matthias Kettilmui^sson mit ebenfalls drei,^^ und 
in demselben Jahre Hakan Jonsson Lama mit zwei ^^ und Magnus Niisson 
mit drei Mark.^^ 

Naefa Magnus Johanssons Testamente vom Jahre 1292 erhielt Alvastra 40, 
Nydala auch 40 und Juleta 10 Mark.^^ 

Am 29. Aug. 1358 vergabte Ramfrid Bengtsdotter eine Mark^^ nnd 1384 
der mächtige Reichsrat Bo Jonsson Grip 100 Maik.^^ 

Nieht selten wurde die Abtei um Darlehen angegangen^ wofür sie Grund- 
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besitz als Pfand erhielt. Gerhard Snakenborg entlieh von Alvastra am 
18. Angast 1382 fär eine Reise ins Ausland 10 Mark Gerste and 60 Mark 
in gangbftrer Münze, was alles bei seiner Heimkehr zarnckgezahlt werden 
sollte. .. Als Pfand fibergab er inzwischen der Abtei Grundeigentum im Kirch- 
spiele Odeshög.^^ 

Olof Stafiansson, der seit sechs Jahren teils für ein Schiff, teild für einen 
Bauplatz auf des Klosters Grund und Boden in Hästholmen dessen Schuldner 
war, gab dafür am 2. Feb. 1384 als Pfand sein Gut in Haddetorp im Kirch- 
spiel Heda.®® 

Am 17. Juni 1398 verpfändete Knut Jönsson (Bat) für 36 Mark seinen 
Hof zu Jussberg in Heda, weicher bis zum 1. August wieder eingelost werden 
sollte; geschähe es nicht, dann solle er. für immer dem Kloster gehören. 
Dieses müsse in diesem Falle aber dem bisherigen Besitzer so viel noch bezahlen, 
als der Hof über die Pfandsumnie hinaus wert sei.^^ Da der Höf von ihm 
nicht eingelöst wurde, bezahlte das Kloster im Jahre 1407 den Mehrbetrag 
mit 30 Mark an seine Söhne aus.®' 

Die meisten der verpfändeten Güter wurden von den Eigentümern nicht 
eingelöst; so geschah es, da& sie in den Besitz der Abtei gelangten. 

Mit der Zeit nahmen die Schenkungen allerdings ab, namentlich seit 
das Birgittinnerkloster Vadstena, welches fast wie ein schwedisches National- 
werk betrachtet wurde, im Jahre 1370 gegründet worden war. Die Einkünfte 
vom Besitz des Klosters Alvastra wären indessen für die Bedürfnisse der 
Bewohner desselben mehr als hinreichend gewesen, wenn sie ordentlich ein- 
gegangen wären. Während der unruhigen Zeit der Union (1397 — 1521) 
unterlieften es aber die Pächter, ihre Abgaben zu entrichten, weshalb das 
Kloster oftmals sich genötigt sah, über Armut za klagen und den Arm der 
geistlichen und weltlichen Obrigkeit aozurnfen, um seine Einkünfte zu bekommen. 
Ja der Abt mn&te selbst den Papst um Hilfe bitten, nachdem das Kloster 
baufällig geworden war und die Mittel für die Ausbesserung oder Aufführung 
neuer Bauten nicht reichten und er die geforderten Abgaben nicht entrichten 
konnte. Er wandte sich daher mit der Bitte an den Papst, da6 die Pfarrkirche 
Heda der Abtei inkorporiert werde. Laut Angabe des Abtes belief sich das 
Einkommen derselben auf 20 Goldgulden, während des Klosters Einnahmen 
jährlich nicht mehr als 100 Gulden betrugen. Papst Nikolaus V bevoll- 
mächtigte und beauftragte mittelst Schreiben vom 22. Juli 1450 den Abt von 
Jnleta, die Inkorporierung genannter Kirche vorzunehmen; alle Steuern der- 
selben sollten jedoch von der Abtei bezahlt werden.^' 

Zu Beginn der Reformation (1527) besaß Alvastra 438 Höfe, welche 
sich auf ÖstergÖtland, Västorgötland, Södermanland, Smäland und Oland 
verteilten. Auf letzterer Insel allein gehörton ihm 24 Höfe laut Güterbueb 
(Urbarium) vom Jahre 1543,®* wotdr Arvid Västgöte jährlich 15 Liespund®^ 
und 12 Skälpund Butter als Pacht zahlte. Das Güterbuch von Olaf Bror 
aus dem Jahre 1540, welches ein Verzeichnis aller Pächter enthält .und die 
Einnahmen des Klosters aus den Erträgnissen angibt, läftt uns eine Vorstellung 
von dem Wohlstand und der Bedeutung des Klosters machen.®^ 

Die Abtei Alvastra besaß Steuerfreiheit von fast allen ihren Besitzungen. 
Dieses Privileg, welches sie mit den übrigen Klöstern Schwedens gemein 
hatte, und andere wurden ihr jeweils von den Königen feierlich bestätiget. 
Wir lassen hier einen derartigen Frivilegbrief folgen, welchen König Magnus 
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Ladoläs dem Kloster am 25. Aügnst 1279 adsstellte. Dario heifit es: »QuoDiam 
divina Providentia in hanc suam gratiam nos. vocävit^ nt regiii temporalis 
culmine sabiimatos multis preferret mortalibus, tenemur et nos vice debita 
San<^ Ecclesi» ubiqoe in regno nostro ampliare modis omnibos libertatem. 
Noverit. igitur fidelium universitas, qaod ad revereotiaiä' glortosse domin» et 
virginis Marise omnes possessiones ecclesiSB ejasdem b. Hari» Alvastrise attinentes 
ob fratram devotionem ibi existeotium abicamqne in regno nostro sunt constitata) 
cum colonia et Omnibus pertinentiis sais, villis et nemoribus, agris, piscationibus 
suis, et redditus ab omni jure regali videlicet exadtionibus, procurationibus, 
expeditionibns et äliis coUoctis liberas semper concedimus et exemptas, ut 
libere sipt in usum ecdesi» meramoratse et beneficinm sempiternum: ut igitur 
super bonis prsedictsB ecclesiae data Itbertas immobilis perseveret eandem 
libertatem roborantes sigilli nostri munimine confirmamns. Insuper omnibus 
per prsesentia scripta declaramus, qnod praefatam domum et fratres ibidem 
Deo Domino servientcs sub clypei nostri tutela constituimns specialiter prote- 
gendos quamdin vixerimus Domino largiente, ita qnod quicnnqne ipsis injuste 
fuerit adversatus in se et in bonis suis strictam nostrsß majestatis sentiet 
ulcionem. Ulis autem quos Dominus in locum nostrum providerit successuros 
quam plurimum rogamus, nt intuitu Dei cujus, gratia sumua id quod sumus 
hsec eadem fratribus jam pr^dictis faciant et concedant.*"^^ 

Die späteren Privilegienbriefe, welcbe der Abtei Alvastra von den Königen 
jeweils ausgestellt wurden, sind in der Regel fast wörtliche Wiederholungen 
des vorstehenden. 

Zweimal wurde das Kloster in Asche gelegt, nämlich im Jahre 1312 
und 1415;®^ jedesmal wurde es wieder aufgebaut. Der letztgenannte Brand, 
welcher in der Wohnung des Abtes Preitag nach Ostern entstanden war, 
zerstörte einen großen Teil des Klosterbaues, wobei ein Mann und eiae Frau 
verbrannten.*^® 

Die Auflösung des Klosters folgte rasch nach dem Reichstage zu Västeräs. 
Gustav Wasa kam laut Brief vom 26. August 1527 mit dem Abte Torkill 
iiberein, daft dieser der Krone jährlich 100 Mark f8r Nutznießung zahle, 
aber von der Aufnahme von Mannschaft befreit sein solle. Diese Summe war 

• 

gering im Vergleiche zu der, mit welcher die Klöster Herrevad und Äs, 
welche auf schwedischem Boden lagen, aber unter dänischer Herrschaft standen, 
im Jahr 1536 eingeschätzt- wurden, crsteres auf 4000, letzteres auf 1000 Lot 
Silber. Alle Bauern und Oüter, mit Ausnahme von denen, die nach des Königs 
Karl Untersnchung an das Kloster gekommen, waren, durfte er behalten.^® 
Der König hatte aber bereits am 2. Juli 1527 Birger Nilsson als Vogt zu 
Alvastra eingesetzt, damit er über das Kloster wache.^^ Torkill verwaltete 
indessen das Kloster nicht zur Zufriedenheit des Königs, wSnschte auch seiner 
Kränklichkeit wegen seines Amtes enthoben zu werden. Der König übergab 
daher Alvastra im J. 1529 dem Nils Svensson unter der Bedingung, dafi er 
jährlich eine Läst^' Butter entrichte, 100 Mark bezahle und den Brüdern und 
Klosterleuten anständige Kost verabreiche.^' 

Wie lange noch Mönche in Alvastra blieben und wann die letzte Messe 
gefeiert wurde, läfit mit Bestimmtheit sich nicht sagen. Wahrscheinliöh wurde 
ihnen der Aufenthalt hier wenig angenehm, als deutsche Knechte in dem 
alten Heiligtum allerlei Unfug trieben, unchristlich lebten und ungebürlich 
sich auffuhrten.^^ 
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Nach nnd nacb gerieten die Eloatergebiüilicfakeiten in Verfiel. Was 
die Zeit nicht t^ taten die Menoben. Im Jahre 1544 erhielt der Vogt Nils 
Eriksson vom Könige Gastar die Erlanbais, die Gebäude der Abtei, mit 
AnsDabme der Kirche, abzabrechen, um die Steine fdr eisen Nesban sn 
Tcrwendea.*' Graf Per Brahe setzte dm Vandalismae fort nnd liefi die alten 
Sleinbaaten niederreiften und die Haastetne nnd Ziegel unsb Visingsö im 
Wettersee bringen, um dort ein SohloK aafEabanea. Diesem Unterfangen 
snoble König Jobann III im J. 1573 Einhalt zu tun, da er Alrastra za einer 
Residenz für sieb und seinen kranken Bruder Magnus wollte herrichten lassen. 
Der Plan warde indessen sieht ansgefiifart nnd die Abtei ging dem gäDElicfaen 
Verfall entgegen.^'' Im Jahre 1575 befand sich die Kirche noch in gstem 
Zustande, nnd deren Bedachung war noch erhalten. Der König befahl ancb, 
sie zu restanrieren, da er sie zur Gwneindekirdie fär das Ktrohspiel Tollstad 
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zu machen gedachte. Die Übrigen Gcbäuliehkcitcn waren indessen entweder 
schon von selbst eingestürzt oder niedergerissen worden. Von denen, die 
anberhalb des eigentlichen Klosters lagen nnd die ausgebessert werden konnten, 
war die sogenannte Biscliofastabe ein massiver Steinbau. Die Umwandlung 
derselben zu einem Kornspeicher wurde vom Könige verboten." 

Heute zeugt die stattliche Kircbenruine noch von der einstigen Gröfie 
der Abtei Alrastra. Über der einsanioQ Stätte ruht noch immer etwas von 
klösterlichem Frieden der Vergangenheit, nnd ihr Anblick weckt in dem Besucher 
ein eigentümliches Getubl der Ehrfurcht und der Achtung vor den frommen 
und fleiftigen Hönefaen, die einst hier beteten und arbeiteten. 
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Wir kennen die Namen fast aller 

Äbte 

des Klosters Alvastra. Der erste hiefi 

Robert.^^ Er war von Clairvaux mit der Kolonie ausgezogen, die im 
Jahre 1143 von Alvastra Besitz nahm. Er soll zehn Jahre lang seines Amtes 
gewaltet haben.^® Wahrscheinlich hatte er resigniert und zum Nachfolger 

Gerhard. Da, wo im ,Bxordinm Magnum' der Auszug der Ordens- 
brüder ans Clairvaux erzählt wird, die für die ersten Niederlassungen in 
Schweden bestimmt waren, ist von Gerhard besonders die Rede. Dort heißt 
es: »Unter ihnen befand sich ein junger Mönch von guten Anlagen und frommer 
Gemütsart, der aus der Stadt Maestricht in den Niederlanden stammte. Er 
war darüber, daß er nach dem hohen Norden ziehen sollte, mehr als seine 
Geehrten aufgeregt und betrübt. Weinend sprach er zum hl. Bernhard: 
»Heiligster Vater, ich armer Mensch habe das Vaterhaus verlassen, alles 
verschmäht, was mir in dieser Welt wünschenswert und lieb sein konnte, aus 
Liebe zum Orden habe ich dich aufgesucht, indem ich hoffte, das Glück deiner 
Gegenwart zu genießen, durch deine Lehre und dein Beispiel mich zu bilden, 
durch deine Verdienste und deine Gebete Unterstützung und an dieser heiligen 
Zufluchtsstätte Schutz gegen die anstürmenden Versuchungen und das Feuer 
der jugendlichen Begierden zu finden. Ich wünsche auch sehnlichst, unter 
den heiligen Leibern unserer Brüder, die auf hiesigem Friedhofe ruhen, den 
jüngsten Tag zu erwarten, und nun jagst du mich heute aus deiner Umgebung 
weg; ich muß auf den Verkehr mit dieser heiligen Kommunität verzichten und 
werde der Begräbnisstätte verlustig, nach der ich verlangte. Daher bin ich 
so sehr betrübt."" ' 

„Voll Mitleid mit dem jungen Mönche, bemühte sich der Mann Gottes, 
durch freundliche Worte dessen Kummer zu vertreiben. Im prophetischen 
Geiste sagte er ihm auch voraus, was nach fünfzig Jahren eintreten werde: 
„„Gehe, geliebtcster Sohn, wohin es dem hl. Geiste dich zu senden beliebt, 
und arbeite als unermüdlicher Arbeiter auf dem Acker des Herrn. Ich aber 
verheiße dir in! Namen des Herrn, daß du deinem Verlangen gemäß in Clairvaux 
sterben und da die herrliche Wiederkunft des himmlischen Bräutigams mit 
uns erwarten wirst.**** 

n Diese beglückende Verheißung des hl. Bernhard wirkte so mächtig auf 
den verzagten Bruder, daß er nun freudig in die Ferne zog. In dem Kloster, 
welches zu giünden er niit den anderen ausgeschickt worden war, wurde er 
mit der Zeit, nachdem er vorher das Amt des Priors und Cellerarius mit Eifer 
verwaltet hatte, durch Gottes Gnade Abt. Nur. mit Widerstreben nahm er 
diese Würde an, da er sein Heil lieber in untergeordneter Stellung wirken 
als auf einem hervorragenden Platze in Gefahr bringen wollte. Durch außer- 
ordentlich klösterlichen Wandel zeichnete er sich auch in dieser Stellung aus.** ^^^ 

Ich halte dafür, daß genannter Gerhard Abt in Alvastra gewesen ist, 
wie die ,Narratiuncula de fundatione monasterü Vitse Scholse^ deutlich angibt. 
Als nämlich um das Jahr 1155 die Mönche, 22 an der Zahl, und die Kon- 
versen von Varnhem auswanderten, da sie daselbät wegen Verfolgung nicht 
mehr bleiben konnten, und das Kloster Vitae Schola (Viaskild) in Dänemark 
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grändeteO; hatte ihnen der Vaterabt zu Alvastra, Gerhard ^Abbas secundus 
Alvastri*", die Erlaubnis znr Answandernng gegeben, und als bald darauf 
wieder mehrere aus Dänemark nach Varnhem zurückkehrten, ihnen etliche 
seiner Mönche zugesellt, um die nötige Anzahl des Konventes zu vervoll- 
ständigen.^^^ 

Die Cistercienser-Schriftsteller ^®' machen Gerhard allerdings zum Abte 
von Nydala. Allein die Quelle, ans welcher alle ihre Kenntnis über Gerhard 
schöpfen, das ,Exordium Magnum', nennt den Namen des Klosters nicht, nach 
welchem er geschickt worden war und in welchep er gewirkt hat. 

«Nachdem Gerhard sein Amt als Abt angetreten hatte, vertraute er die 
Verwaltung des Zeitlichen .und die Besorgung der Geschäfte mit der Anftenwelt 
ganz seinem Gellerarius (Ökonom) namens Abraham an, der ein kluger nnd 
verständiger Mann war. Gerhard konnte so alle seine Sorge der geistlichen 
Leitung der Ordensbrüder zuwenden, deren Seelenheil ihm am Herzen lag. 
Er war daher wachsam nnd eifrig beim Gottesdienste, unermädlich bei der 
Arbeit und fleißig bei der Lesung, wenn er nicht anderweitig verhindert war ; 
seine körperlichen Bedürfnisse beschränkte er auf das, was ihm das gemeinsame 
Leben bot, denn er war bestrebt, seinen Mitbrüdern ein Beispiel der Frömmigkeit 
und der Regularität zu sein.'' 

«Abt Gerhard war auch von au&erordentlicher Sanftmut und Geduld. 
Dieses zeigte sich besonders eines Tages, da er einen Mönch wegen eines 
Fehlers bestraft hatte, und dieser ihm nun, vom bösen Geiste getrieben, einen 
Faustschlag versetzte, da er die Stiege des Dormitoriums hinunterging. Weit 
entfernt den verkommenen Menschen deshalb fortzujagen oder über ihn eine 
Züchtigung zu verhängen, bat der demütige Abt vielmehr denselben, um Gottes 
willen von dem Hasse gegen ihn abzulassen. ** 

nWas Gerhard an Fortschritt in der Tugend und im klösterlichen Leben 
an sich und seinen Ordensbrüdern wahrnahm, das schrieb er nicht sich, sondern 
der Gnade Gottes und den Verdiensten des glorreichen hl. Bernhard zu.** 

«Wenn je einmal ein notwendiges Geschäft ihn aus dem Kloster rief, 
dann zeigte er im Verkehr mit den Weltleuten eine solche Bescheidenheit und 
Zurückhaltung, da& sowohl der König als die Gro&en seines Reiches ihm als 
Gottesmann ihre Verehrung bezeigten und vieles auf sein Geheifi taten und 
ihn gern hörten. Der Jarl jenes Landes, der ein tapferer nnd mächtiger Mann 
war, hatte eine solche Hochschätzung für ihn, da& er in seiner Gegenwart 
ganz demütig sich benahm und den Glanz seines Ranges als nichts betrachtete 
im Vergleiche zu der hervorragenden Tugend des Abtes. Er pflegte deshalb 
zu seinen Begleitern zu sagen: Zu welcher Stunde immer ich bedenke, da& 
der Abt Gerhard mich sehe, werde ich von einer so gro&en Furcht befallen, 
als ob die Geheimnisse und Heimlichkeiten meines Herzens offen vor seinen 
Augen dalägen. ^^^ 

Als Abt konnte Gerhard einigemal seine Sehnsucht nach Clairvaux stillen 
oder vielmehr wurde sein Heimweh wieder erneuert, wenn er jeweils zum 
Generalkapitel reiste und bei diesem Anlafi auch sein Mutterkloster besuchte. 
Von einem solchen Besuche Gerhards ist gelegentlich in der Lebensbeschreibung 
des hl. Bernhard die Rede.^<^^ Dieser war aber damals wahrscheinlich 
bereits tot. 
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Die Voraussage seines geistlieben Vaters, des hl. Bernhard, war nie ans 
Gerhards Gedächtnis geschwunden und inmitten der Mähen und Arbeiten sein 
Trost und seine Stärkung geblieben. Jetzt war er alt und gebrechlich 
geworden, denn bereits war er vierzig Jahre in der äbtlichen Würde. Da 
er jedenfalls vor seinen Mönchen jene merkwürdigen Worte Bernhards öfters 
wiederholt hatte und jetzt erklärte, es sei Zeit für ihn, nach Clairvaux zurück- 
zukehren, so baten ihn trotzdem die Brüder, er möge, habe er so lange mit 
ihnen gelebt, auch seine Grabstätte bei ihnen wählen. Darauf antwortete der 
greise Abt: „Redet nicht so, meine Söhne, ich mu& unbedingt in Clairvaux 
sterben, um nach der Verhei&ung meines geliebten Vaters dort bei den Heiligen 
zu entschlafen und meine Ruhestätte zu erhalten.^ Da aber diese zu bitten 
nicht ablie&en und sagten: »Wie werden wir dich dorthin bringen können, 
da du au&er deinem hohen Alter durch Gebrechlichkeit und Krankheit so 
geschwächt bist, da& du lebend kaum die Grenzen Dänemarks erreichen wirst?" 
Doch er erwiderte voll Vertrauen: «Das Wort Gottes ist kräftig und stark, 
lebendig und wirksam, welches mir durch den Mund des verehrungswürdigsten 
Mannes kund geworden und bis in das Innerste meines Herzens gedrungen 
ist. Es ist das Unterpfand der Hoffnung, die mich beseelt und mir sagt, daä 
meine Reise glücklich verlaufen werde. Tut nur, was ich euch auftrage." 

»Man richtete demnach eine Sänfte her, welche von zwei Pferden getragen 
warde und in welcher er Platz nahm. Man mu&te es ein gro&es Wunder 
nennen, daß nach Znrücklegung so gewaltiger Strecken und bei so vielen 
Gefahren auf den Gewässern der gebrechliche Greis von den Grenzen der 
Erde bis nach Clairvaux gelangte. Dort lebte er noch kurze Zeit im Krankenhaus 
und hauchte dann voll Gottvertrauen seine Seele aus." 

»Er erhielt die gewünschte Begräbnisstätte und wurde neben dem sei. 
Humbert beigesetzt, der ihm im Leben in Liebe zugetan gewesen war. Als 
der König von Schweden die Nachricht von seinem Tode erhielt, da sprach 
er seufzend, sein Land sei nicht würdig gewesen, da6 die ehrwürdigen Oberreste 
eines solchen Mannes in demselben eine Ruhestätte fanden." ^^^ — Des sei. 
Gerhards gedenkt das Martyrologium Cist. am 9. Oktober und ebenso das 
Menologium. 

Abt Gerhard hatte jedenfalls dafür gesorgt, daä noch während seiner 
Anwesenheit in Alvastra ein Nachfolger gewählt wurde. Es war dieser 
wahrscheinlich jener Abt 

Heinrich, der uns in einer Urkunde vom 26. Juni 1208 begegnet, 
laut welcher er einige Grundstücke mit Suno Tjälvasson tauschte. ^^^ 

Suno (Sven) war am 14. August 1225 mit dem Cellerarius Gustav und 
mehreren anderen Brüdern auf der Versammlung (Vartoflating) bei der Kirche 
zu Fägeläs. Um dieselbe Zeit wurde von König Erik Eriksson ein Streit 
zwischen dem Abte und Brynulf Stallare geschlichtet. ^^^ 

R(obertus?) erhielt im Jahre 1240 von der Prinzessin Elin Grundstücke 
zu Vinsingsö.^®^ Zeuge bei der Schenkung war der Cellerarius Heinrich. 

D(avid?) war Abt vor dem 11. April 1262, da Birger Jarl eine Be^ 
scheinignng ausstellte, daß Alfhild von B^rstad in seiner Gegenwart dem 
Kloster Alvastra all ihr Eigentum zum Heil ihrer Seele unter der Bedingung 
geschenkt habe, daft Abt D. und seine Nachfolger für sie bezüglich Kleidung 
und Nahrang sorgen.*®^ 

Johannes wird 1276 genannt, da er nebst dem Cellerarius Olaus und 
den Mönchen Gudmund und Stenar Zeuge bei Ausstellung der Urkunde war. 
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durch welche Sigge Outtormsson der Abtei Alvastra seinen Hof in Ljuna 
schenkte. ^^® 

R(obert?) war den 10. März 1281 nebst dem Bischof Heinrich von 
Linköping and dem Lektor Thorstanus der Franziskaner zu Söderköpiog 
gegenwärtig, da König Magnus Laduläs die Balle des Papstes Innocenz III 
an den Erzbisehof and seine Snffragane betreffs des Gesetzes ond der Sitte 
des Landes, Testamente ohne Zustimmung der Erben nicht machen zu können 
und der Stellung der Geistlichen vor das weltliche Gericht vidimierte. ^^^ 

Nikolaus war vorher Abt in Nydala gewesen, wo wir ihn am 14. Mai 
1285 noch finden.^*' Im gleichen Jahre mu& er Abt von Alvastra geworden 
sein, da er als solcher mit dem Pranziskanermönche Knut vom Kloster in 
Söderköping bei der Ausstellung der Urkunde anwesend war, mit welcher 
Frau Ghristina, Tochter Birger Jarls, der Abtei Alvastra ihren Hof ,Läwn8Br' 
vergabte."^ Den 4. Juli 1288 urkundet Nikolaus, da&, als er »das Amt des 
Abtes in Nyda bekleidete*'. Birger Jarl verboten habe, am Flusse der Gemeindeflur 
von Fryeled zu bauen, und da6 die Längafors Mühle Nydala zugehöre."^ 

Johannes und der Konvent stellen 1289 dem Bischof Benedikt zu 
Linköping und seinem Domkapitel einen Brief aus, worin sie dieselben der 
Gebete der Mönche von Alvastra teilhaftig erklären."^ 

Abraham ging 1294 betreffs der Markungen auf der Insel Svärdinge 
einen Vergleich mit Dan Johansson ein.^^^ Unter der Urkunde vom 29. Juni 
1300, welche der Abt Germund von Nydala im Auftrag des Koaventes aus- 
stellte, indem er zu Linköping mit Bischof Laurentius einen Vertrag schloß, 
findet sich des Abtes Abraham Siegel. Der Konvent bekennt, dieses geliehen 
zu haben, da er gemäß Ordensvorschrift kein eigenes besitze."^ 

Birger kaufte den 23. März 1309 eine Mühle zu Mjölby um 60 Mark 
Pfennige"^ und erhielt 1310 ein Pferd (einen Fuchs) von Asmund Lang, der 
dem Kloster auch ,Hofrgärde^ auf Visingsö schenkte."^ Im Jahre 1313 war 
er als Zeuge bei einem Tauschvertrage zugegen, welchen die Abtei Nydala 
einging.''^ Mit dem Abte Johannes von Varnhem erscheint er 1320 als Zeuge 
in einer Urkunde des Bischofs Karl von Linköping,^" Den 5. Januar 1321 
übernahm er von Felke Ulfsson einige Grundstücke für das Kloster Alvastra 
ins Eigentnmsrecht.^^^ Abt Birger legte sein Amt nieder, denn 1324 und 1327 
erscheint er urkundlich nur noch als «quondam abbas."^^^ Im letzteren Jahre 
erhielt er als Ruhegehalt die Erträgnisse des Hofes Nässja, welchen Hakan 
Jonsson Lama geschenkt hatte, von dessen Testamentsvollstreckern unser Abt 
Birger einer war."* 

Peter beglaubigte am 26. Dez. 1330 mit dem Dominikaner-Provinzial 
Peter Philipsson zu Sigtuna und dem Dominikaner-Prior Johann in Skeninge 
eine Bescheinigung des Bischofs Brynulf von Skara."*^ 

Bagvald war vor seiner Erwählung zum Abte von Alvastra wahr- 
scheinlich Prior daselbst."^ Er bezahlte den 13. April 1336 für den Weg zur 
Mühle zwischen Knntsbro und dem Kloster 20 Mark."' Auf dem Herrentag 
zu Varberg 1343 war er einer der geistlichen Gewährsmänner (Garanten), 
beglaubigte 1345 einen Schenknngsbrief Eriks und Waidemars "^ und visitierte 
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am 21. Sept. 1349 das Kloster Juleta.^'^ Bei diesem Anlaß erlaubte er auf 
Bitten der vornehmen Frau Ramfrid, daß der Mönch Enar, ob er in Juleta 
Abt werde oder nicht, die Erträgnisse der Grundstücke zu Rypstad bei Söder- 
köpingy welche ihr Gatte unter dieser Bedingung dem verstorbenen Abte 
Heinrich geschenkt hatte, genie&en dürfe."^ — Im Jahre 1350 beglaubigte 
er und der Konvent in Alvastra eine Abschrift der Bulle Bonifaz VIII."' 

Daniel nahm am 7. Feh. 1358 einen Gütertausch vor, durch welchen 
das Kloster Haninge und Haningetorp zu ToUstad erhielt, dafür aber Gryta 
in Ed abtrat."* 

Paulus bewerkstelligte am Dionysiustage "^ 1359 einen Orundstücke- 
tausch"*'Und beglaubigte am 3. Mai 1363 die Urteilsurkunde betreffs des 
Gutes Eslo, welches auf dem Ting zu Vartofla den 14. Aug. 1225 geföUt 
worden war."** 

Johannes erscheint als Abt den 4. Januar 1374"^ und versah den 
21. Sept. 1374 und den 12. Juni 1376 eine Urkunde mit seinem Siegel."' 

Matthias Knopp war am 18. Januar 1379 mit drei anderen Cister- 
cienseräbten auf der Versammlung zu Örebro, wo die Frage wegen der 
Eanonisation Birgittas verhandelt wurde. "^ Er wurdo im J. 1381 seines 
Amtes entsetzt. Er hatte nämlich nicht nur sich geweigert, die schuldige 
Ordenssteuer zu zahlen, sondern auch die ihm vom Abte von Juleta im Betrage 
von 2^/g Gulden übergebene nicht abliefern wollen,"^ Den vom Abte von 
Glairvaux bevollmächtigten Kommissär, den Mönch Jobannes von Ghassignollis, 
trieb er einfach aus dem Hause binaus.^^^ Ein solches schweres Vergehen 
konnte nicht ungeahndet gelassen werden. Der Kommissär hatte an seinen 
Auftraggeber berichtet, und der Abt Stephan von Clairvaux gab «tempore, 
capituli generalis'* den Abten Peter von Esrom und Thidenian von Varnhem 
den Befehl, persönlich sich nach Alvastra zu verfugen, um die Abtei zu 
visitieren, über das Vorgefallene eine sorgfältige Untersuchung anzustellen, 
dem Abte einen Verweis zu geben und ihn vor das nächste Generalkapitel 
zu zitieren. Am 2. April 1381 kamen die Abte Peter und Thideman wirklich 
nach Alvastra und visitierten «rite et canonice" und verfaßten darüber ein 
Protokoll, das noch vorhanden ist.'^^ Sie riefen Zeugen auf und lie&en deren 
Aussagen eidlich bekräftigen. Durch die Untersuchung stellte sich heraus, 
daß Abt Matthias dessen schuldig war, worüber man ihn angeklagt hatte. 
Er hatte auch der Verschleuderung des Klostergutes sich schuldig gemacht. 
Die beiden Visitatoren entsetzten ihn daher seines Amtes, ^^^ sprachen über 
ihn die Exkommunikation aus und luden ihn vor das nächste Generalkapitel. 
Die Wahl eines neuen Abtes wurde vorgenommen und einer der beiden 
Visitatoren, Thideman von Varnhem, zum Abte von Alvastra gewählt. Das 
war gegen die Ordensstatuten, da in einem solchen Falle, wenn der Abt 
abgesetzt wurde, der Visitator nicht wählbar war.^^^ Die Visitatoren aber 
forderten in einem Schreiben die Abte von Nydala und Saba auf, in ihrep 
Klosterkirchen, näherliegenden Kathedralen und anderen Orten den Bann über 
Matthias verkündigen zu lassen. ^^^ 
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ThidemaD wurde, wie wir soeben vernommen haben, als Abt von 
Varnhem anf den äbtlichen Stahl von Alvastra erhoben. Eine alte Chronik 
sagt von ihm, da& er ein klager und tätiger Mann war,'^'^ welches Urteil dorch 
eine Menge von Urkunden bestätigt wird. Im Jahre 1383 kaufte er ein 
Grundstück in Glänäs im Kirchspiel Svanhals, woselbst das Kloster bereits 
zwei Güter besaft, vertauschte Grundeigentum mit dem mächtigen Drosten Bo 
Jonsson Grip und si3tzte als Vaterabt sein Siegel auf eine Urkunde des Nonnen* 
klosters Askaby, wodurch ein gro&er Gütertausch zwischen der Äbtissin Mar- 
garita Haraldsdotter und genanntem Bo stattfand. '^^ 

Zusammen mit dem Abte Laurentius von Varnhem besuchte er im Jahre 
1391 Nydala, wo beide am 10. Juni eine Urkunde siegelten. Thideman war 
dort noch am 6. Juli, an welchem Tage er die Schenkungsurkunde der 
Ghristina Gislsdotter siegelte. *^^ 

Im genannten Jahre stellte das zu Rom abgehaltene Generalkapitel der 
Dominikaner an ihn das Ersuchen, als ihr Bevollmächtigter die Rückstände 
(der Ordenssteuer) in Dänemark, Schweden, Norwegen, Pommern und slavischen 
Ländern einzuheben.^^® 

Den 15. August 1395 zahlte er an den Propst Dethbemus Hevenstrid zn 
Odense in Dänemark, dem Vertreter des Kardinal-Legaten und Bischofs von 
Ostia, Philipp von Alen^on, die Summe von 350 Mark, welcher Betrag vom 
Biütum Linköping als Reiseunterhalt für den Legaten gespendet wurde. Abt 
Thideman erhielt Quittung über obige Summe und Absolution für diejenigen 
unter der Geistlichkeit, die durch zu langen Auftchub der Zahlung die Ex- 
kommunikation sich zugezogen hatten. ^^^ 

Die Äbte Thideman von Alvastra und Harald von Varnhem erhielten 
im Jahre 1396 von den Bischöfen Knut in Linköping und Nils in Västeräs 
ein Schreiben, worin sie aufgefordert wurden, vor ihnen und dem Erzbischofe 
Heinrich von Upsala, dem Bischöfe Tordo von Strängnäs, mehreren Dom- 
pröpsten, Archidiakonen und Kanonikern von verschiedenen Bistümern bei 
deren Versammlung in Skara die Urkunde vorzulegen, welche die Bestätigung 
enthalte, da& ihre Klöster und die der Nonnen zu Gudhem und Riseberga 
allein Besitzer der ,Laxafors' Fischerei und einer Insel im Flusse Klarelfen 
im Kirchspiel Nedre Ullerud in Värmlaud seien, und damit sie urkundlich 
gegen den Versuch des Bischofs von Skara, von einer Insel im genannten 
Gewässer Besitz zu nehmen, protestierten.''^^ 

Da das Kloster Alvastra in seinen Rechten in mehreren Besitzungen ge- 
stört wurde, mu&te Abt Thideman im Jahre 1399 des Klosters Interessen vor 
verschiedenen Gerichten verfechten.'" Nach einem arbeitsvollen Leben starb 
er im Jahre 1404."* 

Johannes siegelte am 17. Juni 1406 eine Urkunde*^' und vertauschte 
1411 im Kloster Vadstena den Hof Säby in> Örberga gegen Grundstücke in 
Väfversunda.'^^ Am 17. November 1417 stand er auf der Synode zu Arboga 
vor der Geistlichkeit des ganzen Reiches, weil er angeblich im Auftrage des 
Erzbischofs Johannes Jerkessons von Upsala einen Brief an den Bischof 
Brynulf in Skara geschrieben hatte, worin er den König Erik schmähte. 
Johannes aber leugnete, daß er je einen Brief an Brynulf geschrieben habe, 
der Ehrenrühriges gegen den König enthalte, wohl aber einen an den Bischof, 
von welchem Briefe er glaube, daß der König ihn aufgefangen habe, aber 
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diesen wolle et verantworten. Er leugnete indessen, da& er den König mit 
dem Kaiser Nero verglichen habe. Auf die Frage des Erzbischofes, warum er ihn 
in seinem Briefe nannte, antwortete der Abt weinend, es sei nicht aus Bos» 
heit oder mit Vorsatz, sondern aus Einfalt geschehen; er habe weder dem 
Erzbischofe noch dem Könige schaden wollen, sondern un&berlegt und ohne 
böse Absicht geschrieben/'^^ Wahrscheinlich wurde Abt Johannes freigesprochen ; 
wenigstens finden wir ihn im Jahre 1422 noch als Abt seines Amtes walten, 
da er am vierten Sonntage nach Ostern mit dem Propste Ingolf zu Rogslösa, 
der damals in Alvastra war, Grundstücke tauschte, indem das Kloster das 
Gut des Pfarrers in Hessleby erhielt und dafür sein eigenes daselbst hergab.''^ 
Mit der Äbtissin Benedikta und dem Konvente zu Vadstena vertauschte der 
Abt am 21. März 1423 ebenfalls Grundstücke, bei welchem Tausch Alvastra 
Isberga zu Heda in . Östergötland und Östby zu Gräsgärd auf Öland bekam, 
dagegen Ullevid zu Örberga und andere Güter hergab.^^^ 

Als ein Streit zwischen dem Kloster und den Bauern zu Herrestad, Ströya 
und Broby wegen etlichen Gebäuden entstanden war, welche sie aufgeführt 
hatten, und wegen eines Flusses, wurde die Entscheidung dem Bischöfe Nils 
zu Vexiö anheimgegeben, der am 23. Oktober 1427 zu Gunsten des Klosters 
entschied und den Bauern befahl, die Fischereigebände, welche sie am Flusse 
zu Herrestad gebaut hatten, zu entfernen, widrigenfalls er ihnen mit dem 
Banne drohte. Im Auftrage des Abtes war der Mönch Augustinus in der Dom- 
kirche zu Vexiö erschienen,''^^ wo das Gericht gehalten wurde. 

Magnus nahm als „Collector contributionum per regnum SuecisB mona- 
steriornm ordinis Gisteroiensis'' im Jahre 1431 (1430?) vom Abte Rudolf in 
Juleta 13 Gulden Ordenssteuer für die Jahre 1427 — 1431 in Empfang, wovon 
3 Gulden Ersatz für seine Auslagen waren. Am 13. Januar 1433 war er 
wieder in Juleta und empfing vom genannten Abte 8 Gulden als Ordenssteuer 
für die Jahre 1432—1434.^'^^ Im Jahre 1431 hatte er in dieser seiner Eigen- 
schaft als Einsammler der Ordenssteuer 50 Gulden für die Jahre 1427 — 1431 
eingenommen und abgeliefert, worüber ihm der Abt Johannes von Ctteaux am 
16. Juli d. J. die Quittung ausstelltet^ Am 27. Mai 1436 bekam er von 
Johann Knntsson den grolen Hof Hardhaberghum in Svanhals für 40 eng- 
lische Nobler als Pfand.^'^ 

Andreas war wohl jener „dominus Andreas**, der 1421 an der Uni- 
versität zu Rostock studierte^^' und am dritten Tage nach Ostern 1437 und in 
den Jahren 1440, 1441, 1445, 1449 und 1454 die Ordenssteuer von dem Abte 
zu Juleta einhob. '^^ 

In den Jahren 1439 und 1456 siegelte Abt Andreas Urkunden.^'* 1462 
war er nicht mehr Abt, sondern hatte sein Amt niedergelegt, da er seine 
Siegelung einer Urkunde, welche das Nonnenkloster Riseberga ausgestellt hatte, 
widerrief.^'* 

Rudolf war vielleicht vorher Abt in Juleta gewesen und vor dem Jahre 
1458 von seinem Amte zurückgetreten. Im Jahre 1459 gab er den Nonnen 
in Sko die schriftliche Erlaubnis, einem Weltpriester beichten zu dürfen.^^ 

Andreas stellte 1471 einen Empfangschein über einen Brief des Abtes 
Olof in Juleta aus. Dessen Nachfolger Abt Sven von Juleta wurde von An- 
dreas anläßlich der Visitation abgesetzt. Die Gründe der Absetzung sind uns 
nicht bekannt ; sie wurde als ungesetzlich bezeichnet, weshalb man das General- 
kapitel davon verständigte. Dieses bevollmächtigte die Äbte Magnus von 
Nydala und Peter von Varnhem, darüber eine Untersuchung anzustellen und 
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in seiDem Nameo die Entscheidung zu fallen. Am ersten Sonntag in der 
Fasten (16. Febr.) 1483 war die Visitation zu Alvastra, die sie in den drei 
vorhergehenden Tagen vorgenommen hatten, zu Ende. Andreas wurde wegen 
seines ungesetzlichen Vorgehens gegen den Abt von Juleta seines Amtes entsetzt 
und an seine Stelle Magnus von Nydala entgegen der oben zitierten Ordens* 
Vorschrift zum Abte von Alvastra gewählt, wie aus dem Protokolle vom 
9. April 1483 hervorgeht.**' 

Magnus. Von ihm ist weiter nichts bekannt, als daß er im Jahre 
1494 einen Hof in Skeninge als Vergabung für das Kloster erhielt und am 
20. Juni 1496 vom Abte Sven von Juleta 9 Gulden als Ordenssteuer für 
3 Jahre einnahm.**® 

H&kan war vorher Abt in Juleta, wo er 1506 noch seines Amtes 
waltete. Nebst mehreren anderen Abten des Ordens finden wir ihn am 1. Juni 
1508 als Visitator in Riseberga, bei welcher Gelegenheit die Äbtissin Ghristina 
mit Zustimmung dieser Äbte und ihres Konventes Grundstücke gegen solche 
der Domkirche in Strängnäs vertauschte.**^ 

Den 13. Januar 1513 mahnte er die Pächter der Abtei, da6 jeder ver- 
pflichtet sei, zwei Pfeitle des Bischofs von Linköping für eine Nacht auf- 
zunehmen und zu verpflegen. Täten sie es nicht, so sollten sie als Strafe 
3 Mark bezahlen und das Pachtgut verlieren. Dagegen oblag es dem Vogte 
des Bischofs, ihnen bei dem Ting zu Gesetz und fiecht zu verhelfen und die 
Güter des Klosters zu verteidigen, wie es den Landesgesetzen und der uralten 
Sitte gemäfi war.*'° 

Dem Abte Hakan drohte am Ende seines Lebens eine Untersuchung von 
Seite des Ordens. Bei der Visitation von Juleta hatte er nämlich drei silberne 
Krüge und ein Ghorpsalterium sich angeeignet und fortgenommen. Die dortigen 
Mönche lie&en sich das aber nicht gefallen, sondern wurden bei dem GeneVal- 
kapitel klagbar. Abt Jakob von Gtteaux bevollmächtigte hierauf die Äbte 
von Varnhem und Nydala, den Abt Hakan unter Androhung der Exkommuni- 
kation und nötigenfalls mit Zuhilfenahme des Armes der weltlichen Obrigkeit 
zu zwingen, die Gegenstände, welche er von Juleta heimlich mitgenommen 
hatte, wieder zurückzuerstatten. Hakan bekannte auf dem Sterbebette seine 
Schuld, starb aber, ehe der Auftrag zur Zurückstellung der entwendeten Sachen 
vollzogen werden konnte. Am 20. April 1513 kamen die beiden Beauftragten 
des Abtes von Citeaux, Arvid Haqvini von Nydala und Sven von Varnhem, 
um Gericht zu haltcn.*^^ Statt dessen konnten sie die Wahl eines neuen 
Abtes vornehmen lassen. Als solcher wurde gewählt der Mönch 

Andreas/^^ Dieser gab sicherlich gutwillig das fremde Gut heraus. 
Arvid aber stellte einen Schein ans, daß er in Gegenwart ehrenwerter Männer 
und des Konventes fragliche silberne Krüge und das Ghorpsalterium in Empfang 
genommen habe und sie als Pfand für die Summe von 18 rhein. Gulden, 
welche Nydala dem Kloster Juleta in dessen gro&er Not geliehen hatte, 
zurückbehalte."^ 

Torkil finden wir als Abt im Jahre 1520. Am 26. August 1527 
erhielt er von Gustav I die Abtei, um sie für Rechnung des Staates zu ver- 
walten. Im Jahre 1529 begehrte er nach Aussage des Königs, von der Ver- 
waltung wegen Krankheit enthoben zu werden, was ihm am 14. September 
d. J. bewilligt wurde."* 
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Manche beryorragende Männer hatte» im Laufe der Zeiten dem Konvente 
von Alvastra angehört, von denen wir dem Namen nach frertich nur wenige 
kennen. Stephan, von Geburt Engländer, Mönch zu Alvastra, W4irde 1164"'^ 
erster Erzbischof von Upsala. Er regierte kräftig während 21 Jahren, starb am 
19, Juli 1185"* und wurde in Alvastra begraben."^ 

Sein Nachfolger namens Johannes soll ebenfalls ein Cistercienser-Mönch 
gewesen und von Seeräubern, die aus Estbland gekommen, getötet worden 
sein."* In den mir bisher zu Gesichte gekommenen Urkunden habe ich 
indessen eine Bestätigung dieser Behauptung nicht gefunden. 

Während einer kurzen Zeit lebte zu Alvastra die hl. Birgitta mit ihrem 
Gemahl, dem Lagmann von Nerke, Ulf Gudmarsson (Hjortbufvud). Herr 
Ulf war aber nicht als Mönch oder Eonverse eingekleidet, wie man gewöhn- 
lich angegeben findet, denn nach seiner Rückkehr von Santjago di Compostella 
nennt er sich am 19. März 1343 noch Lagmann von Nerke. Sein Name 
kommt auch auf dem Herrentag zu Varberg am 18. November vor. Er lebte 
als ,Pamiliaris' beim Kloster, scheint kurz vor seinem Tode das Ordenskleid 
erhalten zu haben"* und starb den 12. Februar 1344. Sein Grabstein ist von 
Alvastra nach dem Staatsmuseum verbracht worden. 

Die hl. Birgitta, die größte Tochter des Nordens, bewohnte Während 
ihres Aufenthaltes zu Alvastra einen Hof, der nordwärts von der Kirche lag. 
Ihre Kinder lie& sie hier von den Mönchen unterrichten. Im Schutze des 
Klosterfriedens erhielt sie Trost und Nahrung für ihren gewaltigen Geist. Sie 
lauschte nicht nur den gelehrten Gesprächen der Mönche, welche ihr schliefi- 
lich von kleinerem Werte waren, als ein jYater unser', das über unschuldige 
Kinderlippen kommt, sonderp sie hörte besonders gern die einfachen Reden 
des frommen Laienbruders Gerechinus,'** der seit vierzig Jahren nie mehr 
au&erbalb des Klosters gewesen war und im Gebete und nach Empfang des 
hl. Abendmahles wunderbare Gesichte hatte. Er war hierin geistesverwandt 
mit der hl. Birgitta. Die wunderbaren Gnadenerweise, deren sie früher schon 
teilhaftig geworden, mehrten sich jetzt. Peter 01a i, Prior des Klosters und 
ihr Beichtvater, schrieb die Offenbarungen nieder und übersetzte sie dann ins 
Lateinische;'*^ ebenso verfa&te er nach ihren Angaben die Konstitutionen des 
Birgittenordens.'*' Er begleitete sie auch auf ihren Pilgerfahrten nach Rom 
und Jerusalem. Bei ihrem Tode, der am 23. Juli 1373 erfolgte, war er zugegen. 
Die Leiche wurde im Kloster der Klarissen zu Rom beigesetzt, aber schon 
im folgenden Jahre von ihrer trauernden Tochter Katharina in das Kloster 
Vadstena zurückgebracht. Mit genannter Katharina und dem ersten Beicht- 
vater von Vadstena, Magnus Petri, begab sich Petrus Olai hernach wieder 
nach Rom, um die Heiligsprechung (Kanonisation) Birgittas zu betreiben. 
Dieselbe erfolgte durch Bonifazius IX am 8. Oktober 1391. Petrus Oldi 
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erlebte diese Feier aber Dicht, denn er starb am 9. April 1390 zu Vadstena. 
Seine sterblichen Überreste wurden von dem Bischöfe Nikolaus von Linköping 
und dem Abte Thideman nach Alvastra gebracht und in der Klosterkirche 
beigesetzt/^ Petras Olai schrieb im Verein mit Petrus Magni das Leben der 
hl. Birgitta/" 

Das Henologium Cist. macht uns noch mit einigen Persönlichkeiten 
bekannt, die zu Alvastra als Religiösen lebten. Unterm 21. März finden wir 
dort den Namen Benedikt (Bengt) verzeichnet, den ein Sohn der hl. Birgitta 
war, Gistercienser wurde und im jugendlichen Alter vor der Mutter starb.^^^ 

Die Namen von drei anderen Mönchen finden sich am 1. August im 
Menologium eingetragen, nämlich Petrus, Olaus und T o r d o.'^^ Sie sollen 
im Jahre 1345 innerhalb acht Tage nach dem Hinscheiden des sei. Oerechinus, 
wie dieser vorausgesagt hatte, ihm im Tode nachgefolgt sein. 



2. Nydala. 

Als während der Regierung Sverkers I Mönche ans Clairvaux nach 
Schweden geschickt wurden, ließ sich ein Teil derselben an der Nordseite 
des Rusken Sees in Västra Härad in Smäland nieder. Am nämlichen Tage, 
da Alvastra gegründet wurde, soll Bischof Oislo von Linköping den Grund 
zur Abtei Nydala gelegt haben, d. h. am 6. Juni 1143.^ Zum Unterhalte der 
klösterlichen Niederlassung gab er Grundstücke und Zehnten her, welche sein 
Bistum in den Bezirken Njudung und Finnvid besaft. Er wird deshalb als der 
Stifter Nydalas betrachtet und später als solcher auch in der Urkunde des 
Erzbischofs Andreas Sunesson bezeichnet, worin dieser vorgenannte Schenkungen 
bestätiget.' Auch die Bischöfe von Linköping überhaupt nannten sich Gründer 
von Nydala. So sagt z. B. Bischof Karl in einem Briefe: „Wir und unsere 
Vorgänger erheben den Anspruch, jenes Klosters Gründer zu sein.^ 

Der bischöflichen Zehnten aus den vorgenannten Orten Finnvid und 
Njudung geschieht in den Urkunden häufig Erwähnung. Sie werden auch 
,Munkeskäppan' genannt und betrugen einen Scheffel (modius) Gerste von 
jeder Hufe. Obschon die Pergamenturkunde von Weihnachten 1248 offenbar 
unecht ist, die König Erik und Birger Jarl in Gegenwart des Legaten Wilhelm 
von Sabina und der Räte Schwedens ausstellten,^ so bezeugen doch der 
soeben genannte Brief des Erzbischofs Andreas und solche aus späteren Tagen, 
daß die ,Mnnkeskäppan^ bis in die ältesten Zeiten zurückgehen. Der jeweilige 
Bischof von Linköping sah auch darauf, daß die Mönche zu ihrem Rechte 
kamen. Als die Bauern infolge der schlechten Beschaffenheit der Wege die 
Bischofs-Zehnten nicht rechtzeitig nach dem Kloster fuhren konnten, gewährte 
Bischof Bengt 1290 ihnen dafür einen Aufschub bis Lichtmeß.^ 

Aus Erkenntlichkeit für diese Freigebigkeit bewirteten die Mönche den 
Bischof jährlich während des Adventes drei Wochen lang. Da aber die Ruhe 
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des Klosters durch die gro&e Begleitang des Bisobofs gestört wurde, 80 traf 
Abt Oeremund von, Nydala mit dem Bischöfe Lanreotias von LiDköping am 
29. Jani 1300 ein ÜbereiDkommen, lant welchem die Mönche auf den Biscfaofs- 
zehotea in den Kirchspielen Alsbeda, Nyo, Skirö, Näshnlt, Lemhalt, Mjresjö, 
Näfvelsjö, Skeda and Vrigstad in Njudnng and von Värnamo, Tännö, Voxtorp, 
Gällaryd, Hagshnlt, A.ker, Käfsjö Qnd Tofteryd im Östbo Bezirk gegen 
BefreioDg obiger Verp&icbtung rerziehteten.^ Später bekam daa Kloster diese 
Zehnten wieder zurück. Am 6. Feb. 1503 bestätigte Papst Julius II das 
Recht des Klosters darauf and nach der Elosternnterdröckang klagten die 
Bauern des Snnnerho Bezirkes 1533 darüber, daß der König Geld statt des 
ttblichen Zehnten in Getreide fordere.'' 

Aafter den oben genannten Bischofszebnten konnte Nydala noch an 
Tersohiedenen anderen Orteo Zehnten erheben. Zwischen den Jahren 1300—1310 




RDtnen yoa Nydala. 



überliefi Abt Johanaes von Nydala wäbrend eines Besuches in Alraatra, da 
sein Kloster gerade in Geldnot war, seinem Valerable ein Drittel des Zehnten 
in KrA.kBbalt, Karlstorp, Skiro, Korsberga, Bäcksheda, Skeda, Näsby n. s. w. 
gegen eine bestimmte Geldsamme.^ 

Fischwasser wnrde den Mönchen hänfig geschenkt. So erhielten sie die 
Fischerei im Basken See von den Brüdern Peter und Germund Agmundsson 
in Gegenwart des Königs Karl Sverkersson. Da aber ihr Bruder Jakob, weil 
nach den Gesetzen des Landes aller Grundbesitz den Geschlechtern gehöre, 
das Besitzrecht des Klosters nicht anerkennen wollte, stellte genannter König, 
als er sich auf dem Hofe Sunnerby anfhielt, für die Schenkung einen Sebutz- 
brief aoa.^ Doch Jakob kehrte sich nicht an diesen, sondern fahr fort daa 
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Kloster sa bennrahigen nnd die Möncbe zd rernnglriupfcii. Deshilb warnte 
der EnbiBoliof Absaloo von Lund (1178—1201) alle Bewohnet der Bearke 
Njadaog, Värend nnd FiDuved in Smaland daror, das Kloster in seinen Keehtcn 
zQ beeinträcbtigen oder den Mönchen Gewalt anzntun, anaonst m dem 
KirebeobaDD verfallen. Der hartnäckige Smäländer aber gab niclit nauh. 
König Knut Eriksson (1167^1196), der allen seinen Untertanen den Ftiedcn 
erhalten nnd namentlioh die Mönohe sehntzon wollte, schrieb wabracbeiuliob '. 
von VaUjö ans an den Lagmann und die Bewohner genannter Bezirke nnd 
verbot unter Todesstrafe, dem Jakob Ägamodsson Hilfe zu leisten, wenn er 
das Kloster Nydala an der Ansubaog seineB Fiacbereirecbtes binderu wolle. 
Er erinncrle gleichzeitig auch an die kirchlichen Strafen, welche der Bischof 
an^droht hatte.'" 

Ein anderes gntes Fischereireebt erhielt das Kloster von Knut Eriksson 
zn Sken in Annerstad. Der König hatte ein Drittel an demselben für 3 Mark 
Gold gekanft." Im Jahre 1196 stellte er in Gegenwart des Bischofs Kolo von 
Linköping, des Jarl Birger Brosa, seines Bruders Philipp, der Mönche Petras 
ans Norwegen, Thoraldus, Gellerarins und Tovo Styrgsson und der Konversen 
Hagbard, Gntber und Ako über genannte Sobenkang eine sobfiftlichc Bestätigung 
ans.'* Die Nonnenkloster Gndhem und Byarurn hatten ebenfalls je einen 
drittel Anteil an dem fraglichen FJschwasser. Als aber die Nonnen von 
Byarnm nach Sko zogen, verkauften sie ihren Anteil an die Abtei NydaU." 
Diese Fischerei bcsa^ das Kloster von da an ununterbrochen. Im Jahre 1372 
bezeugten acht Einwohner des Dorfes Skeen, da6 dasselbe das Fischereirecht 
in dem Flusse Skccn besitze nnd zwar von den von ihm aufgeführten äußersten 
Dämmen an nnd vorüber an der Mönchsinsel bis zum Vida See, nnd daB 
dieses Fischwasser ihm vom Könige Knut Eriksson geschenkt worden sei und 
es dasselbe, seit die Schenkung bestätiget wurde, also 180 Jabre im Besitz 
habe." König Karl VllI Knatson bestätigte dieses Becbt am 4. Januar 1451, 
da er zn Nydala war.'^ Zu Anfang des 16. Jahrhunderts gab dieser Fischfang 
einen Ertrag von 1600 Aalen.'* 

Die Besitzungen des Klosters Nydala zu Anfang des 13. Jabrhnaderts 
finden wir in einer Urkunde des Erzbischofs Andreas Sunesson (1201 — 1223) 
von Lund aufgezählt, der sie bestätigte, weil die Kunde „von der Armut 
Nydalas ihm zu Ohren gekommen war." Es werden da genannt: 
Sunderby, Lundby, Vitansby, Lindholmen im Kirchspiel Vrigstad, Habestad, 
Järuboda und Torrcmyran in Svenarum, Linneryd in Toftcryd, Hörneboda 
in Fröderyd, Fryeled zu Frjcled, Gulbrunsryd in Annerstad, Skäldby bei 
Kalmar, ,Oos' Fischereireebt auf der südlichen Seite des Rusken Sees, die 
Längede Mühle im Kirchspiel Nydala, Nytobult in Sroäland nebst Siklaberg 
in Halland." Der letztere Hof war ein Geschenk des Erzbiscbofes Absalon 
von Land. 

Da aber die Erträgnisse dieser Besitzungen für die Bedürfnisse dor 
klösterlichen Kommunität nicht hinreichten nnd dieselbe unter der Armut litt,'^ 
erlief der Legat Wilhelm von Sabina am 6. März 1248 vom Schlosse des 
Königs Erik Eriksson ein Schreiben, worin er das sebwedisebe Volk aufforderte, 
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dem KIoBter zu Hilfe za kommen, and allen denen, &o mit Almosen zar 
Linderang der Not beitrugen, einen Ablaß von 40 Tagen verliebj^ 

Nydala hatte um diese Zeit noch gro&e Auslagen wegen des Kirchen- 
baues, welchen es aus eigenen Mitteln nicht zu Ende fahren, konnte. Bischof 
Heinrich von Linköping forderte deshalb am 23. Dezember 1 258 die Bewohner 
der Inseln Gotland und Öland auf, mit Beiträgen den Eirchenbau zu unter- 
stützen, welcher zu Ehren Marions aufgeführt werde, aber wegen Mangel an 
Mitteln und Unfruchtbarkeit des Bodens'^ ohne die Beihilfe der Gläubigen nicht 
vollendet werden könne und so in kurzer Zeit dem Verfalle nahe sein werde. 
Ein Abla& von 40 Tagen wurde den Spendern. von Gaben erteilt.^^ Der 
Aufruf mu6 Erfolg gehabt haben, denn der Bau der Kirche ging vorwärts, 
so daß die Einweihung derselben wahrscheinlich im Jahre 1266 erfolgte. Wir 
schließen das daraus, daß der Kardinal-Legat Guido am 24. Juni genannten 
Jahres ein von Kalmar aus datiertes Schreiben erließ, worin er allen Baß- 
fertigen, die am (ersten) Tage der Weihe der Kirche dieselbe besuchten, einen 
Ablaß von einem Jahre und 40 Tagen und allen denen, die am Jahrtage der 
Kirch weihe dahin kommen, einen solchen von 40 Tagen verlieh. ^^ 

In einer Urkandc vom 9. April 1272 wird die Kirche als fertig bezeichnete^ 
An diesem Tage schenkte nämlich Peter Erngislasson, der seine Griabstätte 
in Nydala gewählt hatte, seinen Hof Erikstad in Hvitaryd und die Hälfte der 
Mühle samt Fischereirecht zu Ingelstad zu dem Zweeke, daß die verfallenden 
Klostergebäude neu, größer und solider aafgefdhrt werden.^^ Dieser neue 
Bau war von Stein, wie aus der Schenkungsurkunde des Philipp Karlsson 
hervorgeht, der zwei Jähre (1270) früher schon außer . dem Hof Ruthe in 
Västergötland noch 3 Mark für den Steinbau gegeben hatte^^^ 

Zum Unterhalte der Kirche wurden auch Stiftungen gemacht. Cäcilia 
Elofsdotter, die Gattin des Magnus Karlsson, schenkte 1287 ein Grundstück 
zu Uddanäs, damit daselbst eine Grabkapelle mit Altar zu ihrem Gedenken 
errichtet werde. Überdies schenkte sie noch einen Kelch samt Meßgewand 
und Altargeräte. ^^ Einen Altar zu Ebren der Apostel stiftete 1349 der Ritter 
Karl Näskonungsson, an welchem die Mönche für ihn, seine Frau, Eltern und 
Nachkommen Messen lesen sollten. Dazu gab er ebenfalls Altartücher, ein 
Meßgewand und einen Kelch, die bei diesem Altar zu gebrauchen waren. ^^ 
Ein anderer Altar, der hl. Birgitta geweiht, wird 1416 erwähnt, da der Ritter 
Thure Stensson (Bjelke) einen Hof zu Vällesten im Kirchspiel Värnamo, einen 
anderen zu Löpaskog in Rydaholm und alles, was sein Schwiegervater, der 
Reichsrat und Statthalter der Insel Gotland, Abraham Brodersson zu Holm im 
Kirchspiel Tofteryd besessen hatte. Am genannten Altare sollten für die 
Angehörigen des Stifters Messen gelesen werden. ^^ 

Einen Wirkungskreis nach außen eröffnete den Mönchen von Nydala der 
Kardinal Guido, früher Abt von Gfteaux. Er führte sie freilich anfein Arbeits- 
feld, welches zu betreten gemäß den Ordenssatzungen den Cisterciensern 
verboten war. Am 1. Juli 1266 stellte er nämlich zu Kalmar ihnen ein Privileg 
aus, womit wegen der Frömmigkeit und des Eifers der Mönche von Nydala 
dem Abte und vier Mönchen, die Priester waren, die Erlaubnis gegeben wurde, 
innerhalb des Bistums Linköping vor Geistlichen sowohl als vor Laien zu 
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predigen^ Beichte zu hören nnd den Bu&ferttgen eiMn Ablti von 40 Tagen 
zu geben. ^® 

Diese Erlaubnis war indessen für die Mönche von Nydala ofoht Grund 
und Veranlassung, das Kloster zu verlassen und in die Wdt hinmssngeben, 
um mit den BeUelmönchcn bezüglich Wissenschaft und Predigt za riraKflieren^ 
wohl aber fanden sie so den Weg in die Pfarrgemeinden, in die Seelserge. 
Die Bischöfe von Unköping waren des Klosters besondere Gönner und standen 
mit den Mönchen im vertrauton Verkehre. Wie sie in Nydala oft als Gäste 
weilten, haben wir bereits vernommen. Am 2. März 1279 äbergab nun Bischof 
Heinrich (1258—1283) die Pfarre Vrigstad in Smäland mit ihren Einkauften 
dem Kloster Nydala zur Besorgung und Verwaltung, wie es die Ordens- 
satznngen gestatten, behielt sich indessen die bischöflichen Gerechtsame aber 
dieselbe vor.^^ Wenn Priester bei dieser Kirche anzustellen waren, hatte der 
Abt das Recht, die geeigneten Kandidaten dem Bischof zu präsentieren. 

Bischof Peter von Unköping (1338—1366) bestätigte mittelst Schreiben 
von Sanda aus die Anordnung seines Vorgängers Heinrich und ernannte 
einen Mönch von Nydala zum Pfarrer über Vorschlag des Abtes. °^ Vom vor- 
genannten Bischof Heinrich erhielt die Abtei gleichzeitig mit der Pfarrei 
Vrigstad die Pfarrkirchen zu Ottenby, Gräsgärd und Mycklaby auf der Insel 
Öland unter denselben Bedingungen wie Vrigstad.^^ Als aber mit der Zeit 
infolge der Abnahme des Fischfanges der Pfarrer die gewöhnliche Abgabe 
an das Kloster nicht mehr bezahlen konnte, wurde dieselbe vom Bischof 
Peter voü Linköping für den damaligen Pfarrer Erland und dessen Nach- 
folger herabgesetzt. Der Pfarrer sollte künftig für 8 Mark Fries^^ nach 

Nydala entrichten, welche unter seinem und des Pfarrers von Äs Siegel in 
den Kirchenkasten zu Grasgärd hinterlegt werden sollten, Wenn dann dieses 
Depositum weggenommen oder vermindert werde, so sollte der Pfarrer bei 
Verlust seiner Stelle 12 Mark, das die alte Abgabe war, erlegen.^^ Alljährlich 
kam der Cellerarius von Nydala oder dessen Stellvertreter, um die Abgabe 
in Empfang zu nehmen.^^ 

Im Jahre 1458 war Gräsgärd noch Pfründe von Nydala und blieb es 
wie die andern genannten wahrscheinlich bis zur Reformation. Das Klostor 
wat Erbe des Priesters, der im Besitze der Pfründe starb. Im Jahre 1396 
nahm Matthias, der damalige Rektor der Kirche von Gräsg&rd, ein Verzeichnis 
von seines Vorgängers Folko Verlassenschaft auf und sandte es an den Abt 
Laurentius zu Nydala. Da das Mobiliarverzeichnis uns eine Vorstellung von 
dem einfachen, ja ärmlichen Leben auf einer Klosterpfr'unde gibt, so wollen 
wir es hier folgen lassen. Darnach fanden sich vor : 1 Ochse, 2 Kühe, 2 Betten, 
2 Matratzen, 2 Kissen, 1 aus Kuhhaaren gewebte Decke, 3 Polster, 2 alte 
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Teppiebe, 3 Tisohtücbery 2 Handtäoher, 4.LeiDtücher, 1 Beinkleid (?), 2 Leuchter^ 
2 Hebeisen, 2 Bohrer^ 1 Hacke, 3 Äxte, 4 Sicheln, 4 Sensen, 2 kleinere 
Kessel, 1 Kocbpfanne, 2 Kochtöpfe, 1 Becken, 1 zinnerne Kanne, 1 große 
hölzerne Kanne, 1 Branpfanne, 9 Schweine nnd 11 Oänse.^^ 

Auch die Pfarrei Svenarnm gehörte wenigstens eine Zeitlang der Abtei 
Nydala. Im Jahre 1360 befiehlt nämlich der Bischof Nils von Linköping den 
Pfarrgenossen daselbst, die infolge von Priestermangel keinen eigenen Piarrer 
erhalten konnten, die Abgaben des Pfarrers dem Abte des Klosters Nydala, 
der die Seelsorge versah, zu bezahlen.^^ 

Waren die Mitglieder des Sverker'schen Königshauses Wohltäter und 
Gönner von Alvastra, so kann das gleiche von den Bischöfen von Linköping 
hinsichtlich Nydalas gesagt werden, wie bereits bemerkt worden ist. Bischof 
Benedikt (1221—1233) schenkte dem Kloster die Mühle Längafors'» und 
Karl 110 Mark Geld zum Ankaufe von Grundstücken, deren Erträgnis zum 
Unterhalte der Kirche und des Klosters dienen sollte. Abt Johannes kaufte 
um genannte Summe Neubrüche zu Skärfsjöryd und Loftan im Fryeled 
Kirchspiel. ^^ 

Zum Danke für die Wohltätigkeit, welche die Linköpinger Bietchöfe 
gegen die Abtei gezeigt hatten, sicherten Abt und Konvent dem Bischof und 
seinem Kapitel für alle Zeiten die Teilhaftigkeit an allen guten Werken und 
Gebeten des Klosters zu und versprachen, jährlich einen Jahrtag zu feiern und 
beim Ableben eines jeden eine Seelenmesse wie für einen angehörigen Mönch 
des Klosters zu lesen. Die Urkunde darüber stellte Abt Nils gelegentlich 
eines Besuches in der Bischofsstadt am 5. Juni 1273 aus/^ 

War zu Beginn des 14. Jahrhunderts die ökonomische Lage des Klosters 
gesichert, so wurden doch noch immer Vergabungen gemacht, von welchen 
wir hier einige erwähnen wollen. Im Jahre 1312 schenkte Ragnelf Hemmings- 
dotter der Kirche der hl. Maria zu Nydala 80 Mark Geld, weil sie aber bares 
Geld nicht hatte, gab sie den Hof Hjelmseryd und Goldstoff zu einem Kelch- 
tuch als Pfand.*^ 

Margareta Abjörnsdottcr (Sparre) gab 1344 für sich und für ihren ver- 
storbenen Gatten 200 Mark Geld, für welchen Betrag sie den Hof Svenamo 
zu Gällaryd verpfändete/^ Zwei Jahre vorher hatte sie 60 Mark für eine 
Grabstätte im Kloster bezahlt.^^ 

Der Reichsdroste Nils Thuresson (Bjelke) übergab 1354 der Abtei zum 
Seelenheil seiner verstorbenen Gemahlinnen Ingrid und Margareta das Gut 
Drottingehult zu Hellberga in Smäland.^^ 

Der Dekan Harald zu Linköping schenkte 1353 all sein Besitztum im 
Kirchspiele Rydaholm, nämlich Uplöf und alle dazu gehörigen Grundstücke, 
welche er um 400 Mark von dem Lagmann in Tiohärad Ritter Nils Thuresson 
gekauft hatte.^^ 

Esgerus Joarsson^^' aus dem Geschlechte der Oxenstjärna in Knutstorp 
vcrgabte 1353 zu seinem und seiner verstorbenen Gattin und Kinder Seelenheil 
30 Mark in Geld, 3 Kühe und 1 Ochsen ^^ und 1360 seinen halben Hof 
Längsernm in Svenarnm, dessen andere Hälfte das Kloster kaufte.^^ 

Ferner schenkte Lindorm Eskilsson^^ 1360 Nederlid in Rydaholm und 
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Släthult in Fryeled^o und der Ritter Erik Karlsson 1366 zwei Kanfläden in 
der Stadt Jönköping. Der eine davon wurde 1409 gegen Ulfstorp in Odestoga 
vertansclit.^^ Nydala besaß noch ein anderes Hans in Jönköping, welches es 
gegen das steuerfreie Gnt Fiskeby in Svenarnm am 2* März 1397 hergab.^^ 

Ragnvald Erngislesson schenkte 1371 dem Kloster 100 Mark und gab 
dafür als Pfand Hjelmäkra in Skepperstad, Sefvedstorp in Hjelmseryd und 
Bjerkaryd in Hylletofta.^' 

Johanna Jonsdottcr vergabte 1374 ebenfalls 100 Mark und versetzte 
dafür all ihren Besitz in Säfsjö und den Flafi Eräkefors in L^janga.^ 

Der Marschali Karl Ulfsson schenkte 1389 zum Seelenbeil seines ver- 
storbenen Sohnes Knut^ seiner ebenfalls verstorbenen Scbwester nnd für sich 
selbst alles, was Knut za Bet in Bottnaryd besaß.^^ 

1407 gab der Reicbsrat Abraham Brodersson sein Gnt Earyd in Fryeled, 
Alandsryd in Vernamo, 3 Hufen und eine Mühle zu Hillerstorp in Eäfsjö in 
Smäland,^^ und der Ritter Sten Sture 1424 den großen Hof Lagmansryd in 
Rydaholm.^^ 

Gudmund Simonsson gab am 15. August 1426 bei seinem Eintritt ins 
Kloster 100 Mark und verpfändete dafür alle seine Güter zu Algutsboda 
und Möre.^® 

Der Ritter Bo Stensson (Sture) schenkte am 15, März 1435, da er in 
Nydala das Grab seiner Familie besuchte, einen Hof zu Mosseryd in Ljunga 
und „Vigstenstorp" für einen Hengst im Werte von 100 Mark und bei einem 
anderen Besuche am 20. August 1469 bewährte er abermals seine Freigebigkeit 
durch die Schenkung von Bjällebo und Sivadstorp in Hylletofta zum Seelenheil 
seiner Frau Katharina und seiner Söhne Svante Bossen und Sven Sture.^^ 

Es erhielt die Abtei also viele Schenkungen, so da6 sie zu Beginn des 
16. Jahrhunderts einen ansehnlichen Güterbesitz hatte, woraus reichliche 
Erträgnisse erzielt wurden. Der Nydala Kodex sagt, daß sie im Kirchspiele 
Svenarum 25 Güter besaß, die als Ertrag 83 Liespfund Butter, in Fryeled 
24 Güter, die 59 Liespfund, in Rydaholm 9 Güter, die 26, in Anderstad 20, 
die 97 Liespfnnd gaben. Johann Thuresson, der die Güter Nydalas als Lehen 
bekam, zählte die Pächter dieser Güter auf, deren es im Jahre 1545 im ganzen 
252 gab, wovon 107 im Bezirke Västra waren. ®^ 

Der Reichtum des Klosters wurde bald Gegenstand und Ursache des 
Neides und der Begehrlichkeit. Eine unerhörte Grausamkeit ließ sich König 
Christian II von Dänemark gegen die Mönche daselbst zu Schulden kommen, 
als er von dem Blutbad in Stockholm zurückkehrte. Um Lichtmeß 1521 kam 
er nach Nydala und wurde vom Abte und Konvente freundlich und unterwürfig 
aufgenommen. Der übermütige und grausame Fürst aber soll den Mönchen 
zugerufen haben: „Her mit euerem besten Weine und eueren Mastochsen, ihr 
faulen Mönche, denn ich, Euer König, bin hungrig und will euch die Ehre 
antun, alles aufzuzehren, wenn euere Speicher nicht ebenso bodenlos wie euere 
Säcke es sind.** Während der Nacht vergrub der Abt die Kostbarkeiten des 
Klosters, soll aber bei seiner Arbeit eine Stimme vernommen haben: »Was 
nützt es dem Menschen, wenn er alle Schätze der Welt besäße, da er am 
folgenden Morgen sterben wird." In der Frühe des nächsten Tages (Lichtmeß, 
2. Februar) trat der König in die Kirche, wo die Mönche dem Gottesdienste 
oblagen. Er befahl seinen Soldaten, den Abt und die Mönche zu ergreifen 
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und sie gebunden in den See zu werfen. Als der Abt den Strick, womit er 
gefesselt war, zerriß und zu schwimmen begann, da durchbohrten die Soldaten 
mit ihren Schwertern seinen Leib und hielten ihn so lange unter dem Wasser, 
bis er tot war. Der König plauderte hierauf das Eloster.^^ 

Kloster Nydala war verwüstet, das Heiligtum entweiht. Der Greuel der 
Verwüstung lag auf der Unglücksstätte, denn der ganze Konvent war, wie es 
scheint, vernichtet worden. Es kamen wahrscheinlich Mönche und Laienbrüder 
jetzt aus Alvastra. Erst 1524 erschien Bischof Brask von Linköping in Nydala, 
woselbst er am Sonntage » Invocavif" ^' den Abt Johannes Martini, der Mönch 
in Alvastra gewesen war, benedizierte, nachdem er vorher den Hochaltar 
geweiht und die Kirche, die Frauenkapelle, den Ereuzgang und die beiden 
Friedhöfe rekonziliiert hatte, welche durch den Tempelschänder Christian 
entweiht worden waren.®' 

Zu dieser Zeit wurde aber bereits die lutherische Lehre in Smäland und 
auch in der Umgegend des Klosters geprediget. Der erwählte Abt Johannes 
gab 1523 dem Archidiakon Werner Nicolai in Linköping Nachricht davon. 
Auf das hin schrieb Bischof Brask dem Abte und forderte ihn auf, männlich 
der feindlichen Spaltung zu widerstehen, welche von einem Haufen Menschen, 
die vom lutherischen Irrtum angesteckt seien, verursacht werde. Der Abt 
könne bei seiner Bemühung, dieser Bewegung Widerstand entgegenzusetzen, 
auf die Hilfe gutgesinnter Männer rechnen.®^ 

Infolge der Umtriebe der Neuerer schrieb Brask den 22. Mai 1524 an 
König Gustav I einen Brief, worin er ihn bat, nicht zu gestatten, dafi Luthers 
Schriften in Schweden verkauft und verbreitet würden, dessen Anhänger nicht 
zu beschützen und in das Reich nicht fremdes Recht einzuführen, das den 
bestehenden Gesetzen und Sitten geradezu entgegen sei.®^ Die Bitten des 
Bischofs waren vergeblich, denn der König war der neuen Lehre zugetan. 
Wenn er auch auf dem Herrentage zu Vadstena, 11. Januar 1526, dem Kloster 
einen Schutzbrief ausstellte, so war das nur die Windstille vor dem Sturme.^^ 

Nachdem der Abt Johannes Martini gestorben war und da der Prior auf 
dem Sterbebette lag, da war es eine Vorsicbtsma&regel des Bischofs Brask, 
wenn er dem Propst des Vestra Bezirkes befahl, nach Njdala sich zu begeben 
und in Gegenwart von rechtschaffenen Männern von den Kleinodien und dem 
Eigentum des Klosters ein Verzeichnis anzufertigen. Der Bischof hatte sicherlieh 
den Abt von Alvastra von diesem Vorgehen in Kenntnis gesetzt, denn da 
dieser selbst nicht nach Nydala kommen konnte, erachtete es Brask als seine 
Pflicht, für des Klosters Bestes zu sorgen, da daselbst eine Menge fremden 
Kriegsvolkes lag und seine Vorgänger demselben einen beträchtlichen Teil 
der bischöflichen Einkünfte zugewendet hatten.^^ Gustav, der Brasks Absichten 
ahnte, schrieb ihm am 29. August 1526, er solle mit den Klöstern sich nichts 
zu schaffen machen, da die Bischöfe von Linköping darüber keine Patronats- 
rechte hätten, da sie nur Wohltäter seien.^^ Was der Bischof®^ darauf ant- 
wortete, wissen wir nicht, aber wir kennen sein mutiges Auftreten auf dem 
Reichstage zu Väster&s im Jahre 1527. 

Nach dem Schlüsse dieses epochemachenden Reichstages schrieb Gustav 
am 2. August d. J. von Vadstena aus an Abt und Konvent zu Nydala, daft 
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er Trnls und Feder Skrlfvare befohlen habe, alle Gelder,' Koatbarkeiten and 
Gäter nebat deren jährlichen Ertrage aafzazeichnen, Zagloioh ermahnte er 
.die Mönche, nichts vor denaelben zn verbergen, sondern zur Ansfübrnng dieses 
Befehls in allen Stücken redlieb beizutragen, sofern sie seine Ungnade und 
seinen Zorn vermeiden wollten. Än&erdem benachrichtigte er sie, daß er laut 
Beschlnä des Reichstags von Västeräs Peder Skrifvare bestimmt habe, einige 
Zeit den Administrator des Klosters zu maeben, bis er anders vertagen werde. 
.Peder sollte dem Kloster und dessen Pächtern vorstehen und dem Klostervolk 
redlichen Unterhalt geben.^" Aber schon einen Monat später (8. Sept.) bekam 
Trula Skrifvare das Kloster zo Leben.'' Am daranffolgenden 31. Oktober 
erhielt dieser vom Könige ein Schreiben mit dem Befehl, alle königlichen 
Bnägelder von den Päebtern und Abgaben, welche Tür den Unterhalt des 
Bischofs bei seinen Reisen geleistet werden muüteD, zu erbeben and za bebalten. 
Überdies erhielt er die alten Gereobtsaine wie Bischofszefanten und ,Mnukes- 
käppan'.' 
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Die Urkunden Über Privilegien nnd Schenkungen, welche der Abtei im 
Laufe der Zeiten zuteil wurden, hielten die Mönche sorglich beisammen und 
hüteten sie -wie Sehätze. Als Bischof Benedikt von Lioköping den 14. Dez. 
1287 zn Nydala weilte, baten sie ihn, ein vom päpstlichen Legaten Jobannes 
atn 21. September d. J. zn Clairvanx ansgestelltes Schreiben za beglaubigen, 
in welchem der Legat versicherte, da6 er während seiner Legationareise von 
den Klöstern des Ordens nicht mehr als die bestimmte jährliche Abgabe 
fordern werde." 

Mönche von Nydala suchten auch verschiedene Orte auf, um Abschriften 
von Urkunden zu machen, welche für sie wichtig waren, nnd dann sie 
beglaubigen zu lassen. So wies am 18. Januar 1303 der Prior von Nydala, 
Boetius Brand, das unversehrte Original der Bulle Lucios IIF^ betreffs der 

70. Ebd. IV p. 292. — 71. Ebd. IV p. 322. — 72. Ebd. p. 358. — 73. E. Wrangel. 
Stud. u. Mitteil. XXI, 349. — 74 D. S, n. 953, vwgl. n. 947. — 75. Ebd. n. 1380, 
vcrg). n. 93. Diese Bulle hatte Abt Wilbolm von Otteanx dem Enb. Abealoa aDKcaandr. 
{Ebd. n. 822.) 



,- &6 - 

Zehnt-fiefreiang der Oistercienser von ihren Grandstüoken dem Primas Tön 
Schweden, dem Erzbischofe Ysar von Lnnd vor, damit er sie vidimiere. Bei 
demselben Anlasse bat der Prior auch nm die Beglaubigung der Balle Inno«* 
zenz III vom 28. Jan. 1250 bezüglich der Freiheit der Ordens-Prälaten vom 
Eirchenbanne.^^ 

Den genannten Mönch treffen wir am 17. April 1306 in der Stadt 
Roskilde in Dänemark, woselbst er dem Bischöfe Olaf das unversehrte 
Original der Bulle Innozenz IV vom 28. Jan. 1250 bezüglich des Rechtes des 
Ordens, Zehnten von Nenbrüchen in den Pfarreien zu nehmen, wo sie bisher 
ältere schon bezogen, vorlegt und sie beglaubigen läfit.^^ 

Am 25. März 1386 vidimierte Bischof Nikolaus von Skara die Bulle 
Martin lY vom 11. Mai 1284, nach welcher Nydala das Recht hatte, 
anzunehmen und zu behalten, was die Mönche dem Kloster geschenkt hatten, 
auch wenn solche Schenkungen gegen die landschaftlichen Gesetze waren«^^ 

Alle Urkunden wurden abgeschrieben und zu einem Buche (Kopialbucl^e) 
vereinigt, um bei gelegentlichem Oebrauch nicht immer die Originale hervor- 
nehmen zu müssen und dann auch hauptsächlich deshalb, um eine Abschrift 
zu besitzen, sollten jene verloren geben. Das Kopialbuch der Abtei Nydala 
befindet sieh als No. 1432 auf der groften k. Bibliothek zu Kopenhagen und 
enthält die Abschriften der Urkunden bezüglich der Besitzungen des Klosters 
und deren Erträgnisse. Es sind 280 nach Kirchspielen geordnete Urkunden: 
Vrigstad, Svenarum, Fröale, Hagshult, Rydaholm, Vernamo, Toftaryd, Annerstad, 
Ödestugu und Molbeck. 97 Blätter sind herausgeschnitten. Sonst sind von 
der Abtei Nydala gegen 500 Pergamenturkunden noch vorhanden. Merk- 
würdigerweise wurden sie aus zwei Feuersbrünsten, welche 1417 und 1475 
das Kloster einäscherten, gerettet. 

Von der Kloster bibliotbek ist nur gelegentlich in Urkunden die Rede. 
Da erfahren wir, da& im Jahre 1371 der Pfarrer Ulf von Longaryd ein 
Breyiarium und eine Dekretalehsammlung schenkte,'^ daß eine ,Historia 
ecclesiastica^ dort vorbanden war, an deren Schiasse einige Notizen über die 
Grenzen der Bistümer Vexjö und Linköping eingetragen waren. Von diesen 
Notizen nahm der Erzbischof Olof von Upsala im Jahre 1320 eine Abschrift 
infolge eines Streites zwischen den beiden genannten Bistümern.^^ 

Von einer Schule zu Nydala haben wir keine Kenntnis. Von einem 
Schüler Hakan haben wir oben gehört.^^ 

Die Reihe der 

Äbte 
von Nydala ist uns ziemlieh vollständig bekannt, indessen ist doch 

Ragnar (Regnerus) der erste Abt, den wir geschichtlich feststellen 
können.^^ Sein Name verrät, dafi er ein Schwede gewesen ist. Zu seiner 
Zeit bestätigte König Knut Eriksson das Fischereirecht der Abtei in Sken.^^ 
Da wir aus einer Urkunde vom Jahre 1372 erfahren, dafi Nydala dieses 
Fischwasser bereits 180 Jahre besessen hatte, so muA Ragnar also um 1192 
Abt gewesen sein.^^ Der Bestätigungsbrief Knuts trägt nebst anderen Namen 
die Unterschrift von den Mönchen Petrus Norvegiensis, Thoraldus, Oellerarius, 
Tovo , Styrgsson und den Konversen Hagbardus, Outber uüd Ako als Zeugen.^^ 

Riehard war Abt, da Andreas Sunesson, Erzbischof von Lund (zwischen 
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1201—1223) die Besitznbgen Nydalas bestatigte.^^ In welchem Jabr das 
gescbab, köonen wir mit Bestimmtbeit nioht sagen ; aber es ist wabrscbeinlicb, 
daft die Urkunde vor 1216 ausgestellt wurde, da Abt 

Wilhelm um diese Zeit (zwischen 1216 — 1220) ein Grundstück in 
Hysinge gegen ein solches in Näs vertauschte.^^ Gleichzeitig lieft Bischof 
Karl von Linköping, der 1220 bei Rotola getötet ward, einen Brief an die 
Einwohner von Östbo richten; um eine Mühle des Klosters zu schützen.^^ 

Ohristmannus hatte einen Streit mit den Bewohnern von Östbo wegen 
der Waldungen Flatafault und Nutahult, von welchen die Abtei ein Drittel 
vom Könige Sverker I als Geschenk bekommen hatte. Birger Jarl versöhnte 
die Streitenden auf einer Versammlung zu Värnamo, wo der Abt Ghristmannus 
mit den Bauern dahin sich einigte, daft das Kloster Nutahult erhielt^ die Bauern 
aber Flatahult bekamen, jedoch unter der Bedingung, daß den Mönchen in 
letzterem Walde das Viehweide-, Jagd- und Bienenfangrecht erbalten bleibe.^^ 

Ghristmannus ist vielleicht mit dem «S.'' identisch, der um das Jahr 1237 
als Abt erscheint.^^ 

G(ustav) war Abt 1247, in welchem Jahre er den Teil des Kloster- 
besitzes in Starkeryd und ein Viertel in Gvidanäs gegen Burgharstorp ver- 
tauschte.^' Er war vermutlich im Jahre 1251 schon tot, da Johann Elioesson 
bezeugte, daft er bei dem genannten Tausche zugegen gewesen sei.^* 

Nils gehörte wahrscheinlich dem Geschlechte der Oxenstjäma von 
L&ngserum an, in welcher Familie der Name Nils herrschend war und von 
welcher mehrere Mitglieder in Nydala begraben lagen. Abt Nils vertauschte 
Grundstücke in den Jahren 1266 und 1268.^' Im ersteren Jahre war bei dem 
Tausche als Zeuge zugegen der Gellerarius Forkundus. Gelegentlich eines 
Besuches in Linköping im Jahre 1273 sicherte der Abt dem Bischof und allen 
Kanonikern den Anteil an allen Gebeten und guten Werken des Klosters neuer- 
dings zu.'^ Den 14. Mai 1285 vertauschte er die Güter der Abtei auf der 
Insel Selaön in dem Mälar See gegen Kyrke-Otenbj auf der Insd Öland.*^ 
Im genannten Jahre wurde er als Abt nach Alvastra berufen.'^ 

Inge mar begegnet uns am 3. März 1292, da er über einen Gfiter- 
tausoh nrkundet.^^ Während seiner Regierung bekam Nydala am 6. April 
1296 Frösryd.«« 

Germundus erscheint als Abt 1299, da er im Namen des Klosters 
einen Tausch machte und 1300, da er den Bischofszehnten in Östra und Östbo 
entsagte.^^ 

Johannes kommt als Abt am 10. März 1306 vor; 1307 vertaniNshte er 
Grundstücke und 1310 kaufte er die Hälfte von R&hult in Fryeled/^" Aus 
verschiedenen Urkunden wird ersichtlich, daft er 1311 bereits tot war.^^' 

Nils tritt am 1. November 1311 auf, wo er Haraldsryd verkaufte.'®' 
tm Jahre 1316 sehen wir ihn abermals Klostergut verkaufen, nämlich Sikla- 
borg in Hailand, '^ und 1327 gestatteten ihm Bengt und Karl Tukasson volles 
Verfiigungsrecht über die Güter in Skärslid und Gällaryd und über die Skaflarp 
Mühle, welche ihr Vater dem Kloster geschenkt hatte. ^^ Nils kommt noch 
1338 als Abt vor, wo er mit drei Personen die Marklinien zwischen den 
Dörfern L&ngserum in Svenarum und Lundby in Vrigstad bestimmte.'^ 

Gnnno finden wir 1337'''* als Cellerarins, aber schon 1339 als Abt 
In diesem Jahre richtete er ein Schreiben an die Bewohner der Insel Öland, 
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am ein Ger&oht za widerlegen, da& er die Häuser in Albronna in Södra 
Myekleby verkaufen werde, welche Erengisle Näskpniuigen dem Kloster 
geschenkt hatte. '^^ An einer Urkunde vom 25. März 1341 bangt noch sein 
Siegel."« 

Folke war einer der geistlichen Garanten in Yarberg im Jahre 1343.'^ 
Schon im folgenden Jahre erscheint 

Peter als Abt von Nydala."' Er nahm 1349 Fiskvid in Svenarum für 
40 Mark als Pfand.'" 

Sven Erlandi siegelte am 30. September 1356 eine.. Urkunde."' Sven 
war den 18. Januar 1379 auf der Eirchenversammlung in Örebro, mischte am 
17. Oktober 1383 einen Gfitertansch"' und besiegelte am 9. September 1389 
den Vertrag, durch welchen Ulf Magnussen und seine Ehefrau all ihr Eigen- 
tum Nydala schenkten, als sie (als Pfrnndner oder Familiären) zum Kloster 
kamen. "^ 

Laürentius besiegelte am 10. August 1393 eine Urkunde."'^ Ihm 
wurde das am 25. April 1396 aufgenommene und oben mitgeteilte Verzeichnis 
der Mobilien im Pfarrhause zu Gräsg&rd auf der Insel Öland eingesendet. 

Johannes (Jons) Ebbesson schlofi in den Jahren 1397, 1404 und 1409 
Tauschverträge über verschiedene Grundstücke ab."' Im Jahre 1420 machte 
er mit dem Ritter Sven Sture einen Besitztansch, so da& dieser Eksjö in Vallsjö 
und die Abtei dafür Redeby in Hylletofta bekam ;"^ 1426, 25. Nov. löste er 
ein Hofgut ein, kaufte am 14. Februar 1432 ein solches in Tofta und besiegelte 
am 30. Januar 1438 einen Kaufbrief. Noch im Jahre 1440 finden wir ihn 
als Abt, da er am 25. März Hästryd in Molbeck kaufte."'' 

Johannes (Jons) Brudde gab am 2. September 1442 dem Ulf Jonsson, 
was sein Vorganger versprochen hatte."^ 1453 bescheinigte er, daß die beiden 
Höfe Brattabode und Ekeryd in Bjarum der Abtei in den Jahren 1404 und 
1409 geschenkt worden seien."^ Im Jahre 1475 wurden dem Kloster 2 Höfe 
in Värnamo zuerkannt und 1476 kaufte er die Hyrlo Mühle."' Während der 
Regierung dieses Abtes brannte das Kloster 1471 bis auf den Grund nieder. 

Magnus. Über die Persönlichkeit dieses Abtes wissen wir nur, dafi 
er 1483 zum Abte von Alvastra gewählt wurde, woselbst er als Bevollmächtigter 
des Generalkapitels den Abt Andreas seines Amtes entsetzt hatte. 

Thore wurde 1483 an die Stelle des Magnus zum Abte von Nydala 
gewählt. Sein Name kommt urkundlich vor 1491, 1493, 1496, 1498, 1506 
nnd 1511. Im letztgenannten Jahre kaufte er mehrere Güter, z. B. Hamra 
in Hinneryd, drei in Malmaryd in Nötja nnd eines in Sommarsäte in Ljunga 
für 100 Mark."" 

Arvid Haqvini (Häkansson) bestätigte dem Abte Thorbern von Juleta 
anläßlich einer Visitation daselbst, dafi er von ihm 4 rheinische Gulden als 
Ordenssteuer ftir die Jahre 1511 und 1512 und 2 Gulden für Reiseauslagen 
erhalten habe. Er war nämlich vom Abte Heinrich in Sorö als dessen Stell* 
Vertreter mit dem Einsammeln betraut worden."' Im Jahre 1518 sehen wir 
ihn wieder in Juleta, wo er als Visitator und Reformator der Klöster in 
Schweden, Norwegen, Gotland und Livland erscheint und vom Abte Peter in 
Juleta 22 Mark dänisch einnimmt."^ Mit dem Bischöfe Brask tauschte er 
Grundstücke."'^ Wie bereits berichtet, wurde er am 2. Feh. 1521 von König 
Christian grausam getötet. 
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Johannes Martini war vorfaer Honch za Alvastra and 1523 bereits 
Abty wurde aber vom fiischof Brask erst am St. Yalentinstag (14. Febraar) 
1524 als solcher geweiht. Er stand der Abtei nicht lange vor, wie wir aus 
einem Briefe Brasks entnehmen, der am 13. Janaar 1526 dem Prior und Kon- 
vente za Nydala seine Teilnahme wegen des plötzlichen Ablebens des Abtes 
ausdrückte. Da der Prior Peter Skjtte krank war, so ordnete der Bischof 
eine Inyentarisierang des Elosterbesitzes an. An die Stelle des nun ebenfalls 
verstorbenen Priors Petrus sollten die Mönche einen anderen wählen. Der 
Mönch Sven sollte die Seelsorge äbernehmen. Johannes Martini ist wahr^ 
scheinlich der letzte Abt von Nydala gewesen. Brask spricht zwar von 
Anordnung einer neuen Wahl durch den Abt von Alvastra,^'® aber es wird 
wohl zu keiner mehr gekommen sein. 



3. Varnhem. 

Varnhem lag im Kirchspiele Skarke (Varnhem) im Bezirke Valle, auf 
der Westseite des Berges Billingen in Västergötland. Es. war^ wie wir früher 
gesagt, Tochterkloster von Alvastra. Nach einer alten Überlieferung^ zogen 
einige von den Mönchen, die von Glairvaux nach Alvastra gekommen waren, 
später aus, um eine neue NiedLerlassung zu gründen. Sie kamen zuerst nach 
der Insel Lurö im Väner-See, von wo sie aber, wegen großer Not gezwungen, 
bald wieder auswanderten. Sie ließen sich nun in Lugnäs, im Bezirke Kinne 
nieder. Kurz war aber auch hier ihr Aufenthalt, denn schon im Jahre 1150' 
soll ihnen das Gut Varnhem von einer vornehmen Frau namens Sigrid zn 
einer Niederlassung anerboten worden sein. Auf Anstiften eines mächtigen 
Mannes vertrieb sie indessen bald wieder die Mönche aus Varnhem. Da sie 
zur Strafe dafür von Gott mit dem Aussatze heimgesucht und mit Blindheit 
geschlagen wurde, bat sie demütig die Vertriebenen, sie möchten wieder 
zurückkehren. 

Nach dem Tode der Frau Sigrid begann ihre Verwandte Ghristina, 
Gemahlin des Königs Erik IX, die Mönche von Varnhem auf jede Weise zu 
beunruhigen, um durch Vertreibung derselben in den Besitz des Gutes zn 
kommen. Die Leute der Umgebung folgten dem Beispiele der Königin und 
störten die Mönche selbst während des Gottesdienstes. Als schlie&lich die 
Königin dem Abte Heinrich die Niederreifiung der Gebäulichkeiten und die 
Übersiedelung nach einem anderen, von ihr bestimmten Orte befahl, da 
entschloß er sich, zum Generalkapitel zu reisen und mit dessen Zustimmung 
zum Papste zu gehen, um von diesem den Bann gegen das böse Weib aus- 
zuwirken. Auf dem Wege nach Frankreich kam er auch nach der Stadt 
Roskilde in Dänemark, wo gerade eine große Synode abgehalten wurde,' 
bei welcher auch König Waldemar und der Erzbischof Eskill von Lund 
anwesend waren. 

Heinrich gewann durch sein Benehmen und seine Gelehrsamkeit den 
Erzbischof für sich, so daß er ihn dem Könige empfahl, der versprochen 
hatte, ein Cistercienserkloster in Dänemark zu gründen. Heinrich blieb deshalb 
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im genannten Lande and errichtete das Kloster Viaskiid (Vit» Schola) auf 
Jütlandy als dessen eigentlicbe Grfindangszeit der Monat April des Jahres 1158 
angesehen wird> Die Mönche und Laienbrüder wurden aus Varnhem gerufen. 
Sie kamen nach der neuen Niederlassung und brachten Kelche, Bücher, Kleider 
und Vieh mit sich. Als bald darauf bei der schwedischen Königin ein 
Gesinnungswechsel eintrat, infolgedessen sie gegen die Mönche freundlich 
gestimmt wurde und ihre frühere Handlungsweise bereute, da traten auch für 
Varnhem günstigere Zeiten ein. Sobald die Kunde von dieser Wendung der 
Dinge nach Viaskiid gelangte, zog der grö&ere Teil der von Varnhem 
gekommenen Brüder wieder dorthin zurück. Abt Gerhard in Alvastra schickte, 
um den Konvent in Varnhem zu verstärken, eine Anzahl Religiösen dorthin 
und ernannte zu deren Abte den Mönch Laurentius. 

Die bisherigen provisorischen Klostergebäude mußten solchen nach den 
Vorschriften des Ordens aufgeführten weichen. König Knut Eriksson (1167 
bis 1196), der das Kloster reichlich mit Gütern ausstattete, lie6 die neuen 
Bauten aufführen.^ 

Die älteste auf Varnhem bezügliche Urkunde, welche uns erhalten 
geblieben ist, stellte Papst Gregor IX am 8. Feb. 1234 aus. Sein Schreiben 
ist an den Bischof von Skara und den Abt von Varnhem gerichtet; es werden 
darin beide aufgefordert, der Unsitte entgegenzutreten, daß die Gemeindeglieder 
die an Feiertagen dargebrachten Opfer nur der Kirche und nicht auch den 
Priestern gaben.* 

Die nächste bekannte Urkunde stammt aus dem Jahre 1248, in welchem 
Jahr König Erik Eriksson an die Bewohner der Kirchspiele Amnehärad und 
Visnum ein Schreiben richtete, durch welches er den Mönchen zu Varnhem 
Fischereien, Wälder und anderes Besitztum in genannten Kirchspielen zuerkannte 
und denjenigen mit Strafen drohte, die das Urteil des Königs mi&ächten wurden.*^ 
Diese Besitzungen besaß das Kloster bereits zur Zeit Eriks Knutsson und 
vorher schon, und es konnte urkundlich sein Besitzrecht dartun. 

Als König Erik Eriksson im J. 1249 in Amnehärad weilte, sprach er 
der Abtei ein neues Gut zu, welches ans Wäldern, Äckern und Wiesen bestand, 
und den Fischfang im »GuUspängsälfven'.® Hier schenkte auch Bischof Bengt 
von Liüköping im J. 1287 den Hof ,Almary* in Värmland.* Eine andere 
Fischerei, nämlich die im Flusse ,Thingvalla älf' in Öfre Ullerud, eine Schenkung 
der Könige Erik (f 1250) und Magnus (f 1290), besaß Varnhem gemein- 
schaftlich mit Alvastra, Gudhem und Riseberga. Diesen Besitz bestätigte 
König Magnus II im J. 1347.^0 

Das Eriksche Köoigsgeschlecht begünstigte die Abtei Varnhem und 
wählte die dortige Kirche zur Begräbnisstätte. Dort liegen denn auch begraben 
die Könige Knut Eriksson, Erik Knutsson und Erik Eriksson. König Magnus I, 
der ein Nachkomme des Erikschen Geschlechtes war, sagt ausdrücklich in 
seinem Testamente, datiert von Skara 1285, dai seine Voreltern in Varnhem 
begraben liegen. ^^ Er schenkte dem Kloster 300 Mark Geld und gab bis 
zu deren Auszahlung den Hof ,Badhini' zum Pfand. Der Prior oder der 
Gellerarius sollte unter Aufsicht des Bischofs von Skara und des Vogtes die 
Bewirtschaftung des Hofes leiten, sorgfältig Rechnung über die jährlichen 
^Einnahmen und Ausgaben führen .und ihn den Erben des Königs in dem 
Zustande zurückgeben, in welchem sie die Verwalter, ihn übernommen hätten. 
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Während der Pfandzeit sollte der Konvent jährliob drei Pitanzen bekommen 
nnd zwar an den Tagen, an welchen für ihn, seinen Bruder und seine Eltern 
die Toten-Yigilien gehalten und Messen gelesen würden. Wenn die Familie 
die 800 Mark bezahlt habe, dann müsse der Prior oder Gellerarius nach dem 
Rate des Bischöfe und des Vogtes das Geld zum Ankaufe eines Hofes oder 
eines anderen zinstragenden Besitzes verwenden. Eine Pitanz sollte den 
anwesenden Brttdern an seinem Jahresgedäcbtnistage gespendet und den 
Kranken der Rest der Einnahmen zugewiesen worden. Damit der Wille des 
Königs genau erfällt werde, sei seine Verordnung ins Totenbuch des Klosters 
einzutragen.^* 

Der nämliche König Magnus schenkte Varnbem i. J. 1289 einen Teil 
des Waldes am Vättorsee zwischen FiskebSck und Yznabäck.^* 

Von anderen Seiten flössen der Abtei ebenfalls Vergabungen zu. Um 
1270 schenkte Philipp Earlsson 3 Mark.^^ 1286 Karl Estridsson Grundstäcke 
in yWicthenesS'^ der Domherr Stenar zu Linköping 1291 Kleidungsstücke und 
6 Mark^^ und Frau Katharina, die Gattin Nils Björnssons 1822 den halben 
Hof zu Alm in Taby nnd ein Fisch wasser in Norrköping.^^ 

Die Bischöfe von Skara standen in lebhaftem Verkehr mit den Mönchen 
zn Varnbem. Nils (Nikolaus) tauschte am 11. August 1371 des Klosters 
Pachthöfe Björsäterös im gleichnamigen Kirchspiel, die Hälfte dessen Besitzes 
zu Onsön in Torso und die Mtthle Ullerva gegen die Bistumszehnten und alle 
bischöflichen Gerechtsame im Kirchspiel Skarke (Varnbem), mit Ausnahme 
der Visitationsgelder und der jährlichen Abgabe der Pfarrkirche an die 
Kathedrale und der Kronzehnten der Pächter von Kirchengiitern ; Überdies 
blieben dem Bischof alle Dispensengelder bei Ebebewilligungen für Verwandte 
ersten und zweiten Grades, die Taxen aus Eheprozessen, die Abgaben anläftUch 
der Weihen von Kirchen und Friedhöfen.'^ 

Bischof Johannes gab am 13. Dezember 1469 den Mönchen die Kirche 
und Pfarrgemeinde Lnndby mit allen Pfarrzehnten und Gerechtsamen zu eigenem 
Besitz und erhielt dafUr vom Abte Arvid das Gut Ar&s in Ämnehärad'^ 
samt Mtthle und den Feichenfang im Gullepangseifven, alle darin liegenden 
Inseln und das Gut Herenetorp im Bezirke Kinda, Gttter zu Röör im Kirchspiel 
Hassla im Bezirke Vadsbo und das Recht am Fischfang bei Lurö im Väner. 
Als aber die Bauern auf der Värmland-Landzunge den Eichenwald nnd die 
Fischerei schädigten, ttberlieft der Abt Jobannes Svensson am 27. Januar 1500 
Lurö dem Bischöfe von Skara. '^^ 

Die Zahl der durch Gustav I eingezogenen GUter der Abtei Varnbem 
betrug 262, von denen 20 im Bezirke Vadsbo, 74 in Valle, 23 in Käkinds, 
19 in Gudhem nnd 4 in Vilske lagen, die übrigen um Varnbem selbst sich 
befanden. An Zins nahm das Kloster 56 Mark in Geld jährlich ein, an 
Naturalien 531 Tonnen Gerste, 28 Tonnen Butter, 71 Kttbe, 69 Schafe. 
Frondiensttage gab es 624.'^ 

Wir wollen hier eines Prozesses Erwähnung tun, welcher wegen eines 
ehemaligen Novizen des Klosters entstanden war. Nanno Kärling, Sohn eines 
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retoben und vornehmen Mannes war dem Kloster fibergeben worden, damit 
er daselbst später Mönch werde. Der Knabe, der das 14. Jahr noch nicht 
zarückgelegt hatte, wnrde gefragt, ob er im Kloster bleiben wolle, worauf er 
mit »Ja** antwortetet'^ Während d^s Probejahres entwich er jedoch aus 
Varnhem und floh nach Alvastra. Der Abt daselbst sandte den Flüchtling 
ordensgemäft nach Varnhem zurfick. Er blieb aber da nicht, sondern entfloh 
noch zweimal und verheiratete sich schlie&lich. Dazu soll er die Erlaubnis 
des Papstes erhalten haben und diese damit begründet worden sein, Nanno 
habe bei seinem Eintritt das erforderliche Alter noch nicht gehabt, ^^ sei nur 
aus Furcht vor seinen Eltern ins Kloster gegangen und habe ja keine Gelübde 
abgelegt. Nicht lange nach seiner Heirat starb der junge Mann und hinterlieft 
Erben. Der Bevollmächtigte des Klosters, der Bitter Erik Holmstensson in 
Tnna drang nun darauf, daft die Ehe als ungesetzlich und nngiltig erklärt 
werde, da Nanno Mönch gewesen sei und sein Besitztum daher dem Kloster 
Varnhem gehöre. In der Batsversammlung, welche 1460 in der Konventstube 
des Birgittinnenklosters zu Vadstena stattfand, erkannten der Bischof Olof von 
Väster&s, Magister Ketttl Karlsson, postulatus in Linköping, der Abt Rudolf 
von Alvastra, der Lagman von Östergötland, Erik Niepertz und der Marschall 
Thure Thuresson in dieser Sache und erklärten, daft die Ehe gemäft dem 
päpstlichen Spruche und den Gesetzen des Landes giltig sei, daft somit das 
Erbe der Witwe und den Kindern zukomme. Die Mönche von Varnhem gaben 
sich aber mit diesem Urteile nicht zufrieden und appellierten an den Papst 
mit der Bitte, die Witwe und die Kinder möchten für erblos erklärt werden. 
Papst Siztus IV beauftragte 1474 wirklich den Bischof von Skara mit der 
Untersuchung der Angelegenheit. Seine Prüfung und deren Ergebnis bestätigte 
wahrscheinlich das vorige Urteil.'^ 

Varnhem wurde von den Königen oft besucht. Magnus Ladnläs stellte 
daselbst am 10. Juli 1279 der Domkirche in Skara einen Schenkungsbrief 
über Björnsäter in Kinne aus,*^ und Magnus II gab daselbst durch Urkunde 
vom 22. Juni 1362 den Nonnen zu Gudhem das Gut Qviberg zu Partilied in 
Västergötland.'^' 

Während der Zeit der Unions-Kämpfe wurde das Kloster im Jahre 1394 
von den Dänen heimgesucht und von ihnen in Asche gelegt.^^ Als Christian I 
1452 mit einem Heere nach Västergötland kam, lagerte er sich bei Varnhem 
und berief die Leute von der Landschaft dorthin, die sich unterwarfen. Aber 
einer von Karl Knntssons Leuten, Thord Bonde, drang bis Axevall, nahm 
den Vogt Thure Thuresson gefangen und sandte ihn nach dem Kloster Varnhem, 
nachdem er ihm das Versprechen abgenommen hatte, daft er seinen Zufluchtsort 
nie verlassen wolle.'® Allein Thure brach bald sein Wort. Als Karl selbst 
nach Axevall kam, bestätigte er Varnhems Privilegien wegen des Wohlverhaltens 
der Mönche und schenkte ihnen Krongüter in Värmland.'^ 

Als Gustav I die Regierung angetreten hatte, erklärte der Abt von 
Varnhem sich bereit, etliche Soldaten im Kloster zu unterhalten, wofür der 
König am 2. März 1526 von Örebro ans ein Schreiben erließ, worin er versprach, 
daft Varnhem und Gudhem ihre alten Privilegien behalten, alle königlichen 
Bußgelder von ihren Pächtern fortbeziehen und vom Herbergereoht der Bischöfe 
von Skara befreit bleiben sollten. ^^ 
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Auch nach dem Besohlasse des Reichstags von Väster&s, laut welchem 
die Klöster nnter weltliche Administratoren gestellt wurden, scheint das gate 
Einvernehmen zwischen König und Abt noch fortbestanden zu haben. Dieser 
konnte das Kloster bebalten gegen einen jährlichen Zins von 16 Ochsen und 
2 Bündel Lachs, welche jeweils am St. Michaelstage, 29. September, dem 
AmtDjiann des Königs zu Arboga abgeliefert werden soUten.^^ Aber bereits 
am 8. September des nämlichen Jahres 1527 erhielt Harald Knutsson die 
königlichen Strafgelder und die Futterlieferungen an König und Bischof von 
Seite der Klosterpächter zu Lehen.^^ Im Jahre 1529 wurde zwischen Gustav 
und dem Abte neuerdings ein Vertrag abgeschlossen, wornach dieser für sieh 
und seine Brüder und ankommende Gäste alle Jahreseinkünfte des Klosters 
behalten sollte, mit Ausnahme des Lachsfanges in Värmland, der Strafgelder 
der Bauern, welche' die Vögte für Rechnung der Krone einzunehmen hatten. 
Der Abt sollte jetzt aus den Einkünften des Klosters an die Krone 100 Mark 
und eine halbe Last Butter entrichten. ^^ Quittungen über diese Bezahlungen 
liegen vor vom 16. Oktober 1530 und 11. August 1531,^^ wornach der Abt 
um diese Zeit noch im Besitze des Klosters war und auch 1533 noch. Wie 
lange nachher noch, wissen wir nicht. 

Im Jahre 1537 erhielt Olof Eriksson ^^ den Lehensbrief auf das Kloster 
Varnhem und 1543 der Schwager des Königs, Abraham Eriksson Lejonhufvnd 
wegen seiner Anhänglichkeit und seiner Treudienste gegen den König.^^ 

Trotz der weltlichen Verwaltung hatten die Mönche ihr Kloster doch 
lieb find blieben da auch noch nach dem ,Reformations-Reichstag^ Der letzte 
Abt lebte ziemlich länge. Am 1. März des Jahres 1544 hielt er in der Kirche 
zu Lundby Gottesdienst, als der Bischof Sven Jacobi von Skara ein Verzeichnis 
von den Pfarrern des Bistums aufnahm. ^"^ 

Gustav befahl indessen am 2. August 1555 dem Vogte Sigge Svensson, 
alles Gold, den größten Teil des Silbers, wie auch alle Ochsen, was alles 
der kürzlich verstorbene Abt hinterlassen hatte, nach Stockholm zu senden. 
Dieser hatte ein Testament gemacht, welches der König aber nur unter dieser 
Bedingung genehmigen wollte.^^ Der letzte Abt von Varnhem starb demgemäß 
1555 und muß ein hohes Alter erreicht haben. 

Die Mobilien des Klosters waren aber schon vor dieser Zeit in Beschlag 
genommen worden. Als der Abenteurer Georg Norman als Superintendent 
seine berüchtigte Visitationsreise durch Schweden machte, kam er 1540 auch 
nach Varnhem und nahm eine kleine silberne Tafel mit dem Bilde der 
Jungfrau Maria mit, welche er nachher der Königin Margarita zu Brnnnsbo 
schenkte ; einige Tage später sandte er dem Könige zwei vergoldete Patenen, 
welche zu Kelchen gehört hatten.^^ 

Als König Gustav 1539 mit dem Niederreißen der schwedischen Klöster 
begann, entging Varnhem diesem Schicksale; es wurde für eine spätere Ver- 
wüstung aufgespart. Die Dänen plünderten und verbrannten es 1566. Herzog 
Karl, in dessen Herzogtum das Kloster lag, arbeitete 1574 daran, es wieder 
herzustellen^ und es gelang ihm auch, das Interesse Johann III dafür zu wecken. 
Dieser Plan wurde aber erst ein Jahrhundert nachher von Magnus Gabriel 
de la Gardie ausgeführt. 

Dai wir von Varnhem und besonders von dessen ältesten Geschichte 
so wenig wissen, kommt daher, da& Feuersbrünste das Kloster wiederholt 
einäscherten und dabei Bücher und Schriften zugrunde gingen. Im Jahre 1234 
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bnuiDte es nieder," 1344 Terbranoten es die D£nen*> aäd 1513 wnrde es 
abermals von einer FenerBbronst heimgesocbt," welebe Zerstörang Sven Jaoobi, 
der erste protestantisehe Bischof tod Skars in Versen besoogen bat. 

Wir lassen hier wieder folgen, was E. Wrangt ober die Kirehe von 
Väruhem sagt:*' 

.Dieser höchst beachtenswerte Ban, einer der interessantesten Skandina- 
riens, zeigt in seiner GesamterscheiaaDg eine erhebliob entwickeltere Stufe 
des Ciiterciensersystems als Nydala, Alvastra nnd Itoma. Aach ist die Kirohe 
weit gröAer (aber 300' lang). Doch scheint sie einbeitlicb and homogen aus- 
geläbrt zu sein. Man glanbt daher, dab sie nach der 1234 entstandenen 
Fenersbrnnst ohne Unterbrechnng erbaat wurde. Es ist übrigens aaoh möglioli, 
dafi sie bereits früher bestand, aber erst naob dem Brande die Fenster nnd 
Fortale zur VoUendnng kamen. Unrichtig bleibt es, wenn behauptet wird, 
das Langhaus zeige .die Formen des romanischen Basilikenstils. " Der Umstand, 
daß ein Gewölbeteil im Mittelschiff je zweien in den Seitenschiffen entsprich^ 




iDoeres der ehemaligen Abteikirohe zn VarBhem. 

beweist an sich noch nichts. Manche deutsche Kirche des Übergangsstilea 
zeigt diesen Grundplaa." 

«Das Langhans in Varnhem hat 8 Pfeiler aof Jeder Seite, von denen 
ein jeder mehr als 10 Faß vom nächsten absteht. Jeder zweite derselben ist 
aufterdem stärker und mit Filastern nach den sehr schmalen Seitenschiffen 
hin versehen. Die Arkadenbogen sind rund ; die Scheidebogen im Zwiseben- 
and Seitenschiff spitzig. Die Scheidebogen des Mittelschiffes gehen von Kolonett- 
konsolen ans, welche auf pilasterähnlichen Vorsprüngen angebracht sind. 
Jedem größeren Pfeiler stehen in den Seitenschiffen zwei Kolonettkonsolen 
gegenüber, jedem kleineren eine für die Aufnahme der von den Pfeilergesimsen 
gespannten Bogen, Die Gewölbediagonalrippen steigen im Mittelschiff von 
kleinen Sänlehen empor, welche auf die Kränze und in den Ecken der Vor- 
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Sprünge angebrachten Kolonettkonsolen gerade gegenüber gestellt sind, letzteren 
gleichend und sie umgebend. Acht randbogige Fenster in jedem Seitenschiff, 
vier im Hauptschiff auf jeder Seiteuwand, erhellen das Langhaus/ 

nAn dieses reiht sich ein Qnerbau mit 3 Halbabteilungen von ähnlicher 
Anordnung, wie jene des Mittelschiffes. Der sädliche Kreuzarm ist jetzt 
verändert. " 

«Der Chor erscheint langgestreckt und endet mit einem Rondeli. Er 
hat einen Kranz niederer Kapellen. Die 5 östlich gelegenen sind trapezförmig 
und dürften vielleicht noch dem ersten Bau angehört haben, der dem 3. 
Clairyanx-Schema analog, obschon die schwedische Kirche natürlich bei weitem 
nicht so großartig, auch weniger reich entwickelt ist wie z. B. die Pracht- 
bauten zu üiairvauz, Pontigny oder Heisterbach. ** 

„Das Chorrondell ist vom Umgang gegen Westen zunächst durch 2 reich 
gegliederte Bündelpfeiler, dann durch 6 achtkantige und 2 runde, schlanke 
Pfeiler mit hübschen Kapitalen nebst reich profilierten Kränzen geschieden. 
Diese Pfeiler werden durch Rundbogen vereinigt, von welchen 3 in die Länge 
gestreckt sind und sich hoch über die anderen erheben, um durch die Fenster 
des Umganges Licht einzulassen. Letztere erscheinen einfach und rundbogig.*" 

«Die Mauern werden von kräftigen Strebepfeilern gestützt, welche sich 
über ! Seitenschiffe und Kapellen gegen die Wände des Mittelschiffes spannen. 
Zwei derselben an der westlichen Giebelmauer sind turmähnlich ausgebaut; 
in eipem derselben läuft sogar eine Treppe.* 

In Roma (Gutvalla) haben wir Anläufe zu dekorativer Ausstattung, 
besonders an den Kragsteinen. Hier in Yarnhem tritt dieser Zug nach Aus- 
schmückung bereits als verwirklicht hervor. Basen und Pfeilerkränze sind 
schöi^ profiliert, die Kragsteine mit Blattformen oder Menschenköpfen geschmückt ; 
die Kapitale zeigen aufgeschlagene und knospenartig zusammengeschlossene 
Blätter in verschiedenen Mustern und auch die Schlaftsteine der Gewölbe tragen 
Blattprnamente. Namentlich das Westportal und die Eingangstüre zum nörd- 
lichep Seitenschiffe sind ihrer eleganten Form halber berühmt ; sie dienten bei 
anderen Kirchen als Vorbild, finden aber nicht minder auf Gotland manches 
Seitenstück."* 

»Dem nördlichen Kreuzarm strömt durch ein großes, achtfach geteiltes 
Rosenfenster das nötige Licht zu. Die Westwand wird von einem noch größeren 
Fenster durchbrochen, das sich aus drei spitzbogigen zusammensetzt, von 
denen das mittlere zugleich das höchste ist.** 

,,nDie Klosterkirche zu Yarnhem bietet das vornehmlich typische Beispiel 
des Übergangsstiles. Bei den Arkaden und den meisten Fenstern erscheint 
noch der Rundbogen beibehalten. Die Pfeiler des Mittelschiffes sind nach 
unten ganz einfach und viereckig. Im Gewölbebau mit seinen Diagonalrippen 
ist bereits das Spitzbogensystem ma&gebend geworden. Kragsteine, Konsolen, 
Knospenkapitäle und Fensterdreiheit sind bezeichnende Übergangsformen. 
Die meisten dieser Elemente findet man in den (anderen) Cistercienserkirchen, 
nirgends aber so reich angewendet, wie gerade hier. Ganz besonders weist 
die hochentwickelte Chorpartie auf die siegende Gotik hin.'' 

Von den 

Äbten 
des Klosters Vamhem sind die meisten bekannt. 

Heinrich war ein Schüler des hl. Bernhard gewesen, der ihm vorher- 
sagte, dafi er einen weiten Weg zu wandern habe und ein treuer Verwalter 
des Herrn sein werde.^^ Er wurde der erste Abt zu Vamhem und in der 
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Folge der Gründer des Klosters Viaskild in Jüiland, wie wir oben vernommen 
haben. Eines Besnehes, weldien er in Oiairvanx mit Gerhard machte, wird 
vom Biographen des hl. Bernhard Erwähnung getan.^^ 

Lanrentins war der Naohfolger Heinrichs, wie wir oben erfahren ha^n.^^ 

Ulf wnrde nach dem ,Chronicon Rythmicnm Episcopornm Scarensiam' 
Bischof von Skara;^^ als solcher wird er nrknndlich 1266 genannt.^^ Er war 
ein frommer and rechtlicher Mann. 

Arnbernns (Bero, Bär) beglaabigte nm das Jahr 1276 mit dem Erz- 
bisohofe Felke von Upsala nnd dem Bischöfe Heinrich von Linköping das 
Testament des Johann Sigstenssons vom Hofe Hessleby zu Alvastra^^ Laut 
Zeugnis des Bischofs Brynulf in Skara i. J. 1292 waren Arnbernus, der Prior 
Olof des Dominikanerklosters und Alverus, Lektor der Franziskaner in genannter 
Stadt zugegen, da die Frau Katharina Mattsdotter dem Kloster Gudhem drei 
Höfe schenkte, als sie ins Kloster ging.^^ Bero starb 1305.^^ 

Johannes bestätigte am 9. März 1320 zusammen mit dem Abte Qirger 
von Alvastra, dai der Bischof Karl von Linköping während seiner Visitations- 
reisen den Priestern wegen ihrer Armut gewisse Erleichterungen zugestanden habe.^* 

Hjalmdorus stellte 1323 einen Empfangschein über 20 Mark aus, 
welche der Erzbischof Olaf von Upsala gemäft dem Testamente der Herzoge 
Karl und Waldemar ausbezahlt hatte.^' 

Johannes genehmigte am 25. April 1325 die Veräußerung von drei 
Höfen, welche die Äbtissin und der Konvent von Gudhem dem Gustav 
Tunesson für 140 Mark verkauft hatten, und er und der Bischof Petrus von 
Skara setzten ihr Siegel unter die Kaufbriefe.^ 

Gunnarus war einer der geistlichen Garanten auf der gro&en 
skandinavischen Versammlung zu Varberg im Jahre 1343.'^^ 

Svenongus hatte als Mönch dem Abte von Ctteaux, als er den Ritter 
Ulf Gudmarsson und seine Gemahlin, die hl. Birgitta, auf der Reise nach 
St. Jago di Gompostella begleitete, die Mitteilung gemacht, daß der Konvent 
des Nonnenklosters Gudhem nach Rakkaby verlegt worden sei. Abt Johannes 
von Ctteaux schrieb hierauf am 16. Januar 1342,, von Paris aus und beauf- 
tragte die Äbte von Alvastra und Varnhem, diese Übersiedelung zu bestätigen, 
im Falle sie dieselbe für zweckmäßig erachteten.^® Unter dem Briefe vom 
28. April 1347, durch welchen König Magnus Eriksson das Fisohereirecht der 
Klöster Alvastra, Varnhem, Rakkaby und Riseberga in Thingvallaelf in 
Värmland bestätigte, finden wir neben dem Siegel des Abtes Ragvald von 
Alvastra auch das des Svenongus von Vamhem.^^ 

Bero (Björn) siegelte den 7. Mai 1377 nebst der Stadt Skara eine Ab- 
schrift der Privilegien des Königs Johann vom Jahre 1219 an den Bischof 
von Skara und die übrigen Bischöfe des Reiches und der Bestätigung der- 
selben durch Papst Honorius HI i. J...1220.^® 

Thidemann stellte nebst den Äbten von Alvastra, Nydala und Juleta 
am 18. Januar 1379 auf der Kirchenversammlnng in Örebro die Bitte an den 
Papst wegen Kanonisation Birgittas.^^ Thidemann wurde später Abt von 
Alvastra. •• 

Sven erscheint als Abt im Jahre 1381.^^ 

Peter setzte 1385 zu Alvastra sein Siegel unter die Vermäehtnisurkunde 
der Frau Ramborg Knutsdotter. ^' 
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Laurentiad (Lars) Eiiegetee am 20. Jnni 1390 einen Pfandbrief.^^ Mit 
dem Abte Thid^aann veü Alvastra war er am 10. Juni 1391 zur Visitation 
in Nydala, wo sie einen Bestätigangsbrief siegelten.^^ Am 17. desselben 
HoBS^ ^b^liefi er dem Bitter Asmund Haat den Anteil Varnhems an einem 
HäUewasser beim Kircbhofe in Väsehärad unter der Bedingung^ dafi die- 
jenigen Häuser, welche der Ritter baue, nach dessen Tode dem Kloster anheim- 
fallen sollten.^^ 

Harald siegelte am 16. April 1392 einen Kaufbrief ^^ und bescheinigte 
am 23. Juli 1398, daH die Kosten für Bewirtung bei einer Totenfeier, welche 
Bengt Ingelsson zu Varnhem veranstaltet hatte, auf 46 Mark sich beliefen.^^ 

Eskil war 1400 Testamentszeuge. ^^ 

Petrus Henrici siegelte 1405 die Urkunde, durch welche das Kloster 
Gudhem seine Güter auf Seeland und Möen dem Ritter Abraham Brodersson 
überlieft.«» 

Abt Petrus muß aus seinem Amte widerrechtlich entfernt worden und 
an seine Stelle Harald getreten sein, der mit dem vorgenannten wohl identisch 
ist und wahrscheinlich, nachdem er früher abgesetzt oder zur Abdankung 
genötigt worden war, jetzt wieder des Amies sich bemächtigt hatte. Die 
Angelegenheit wurde vor das Generalkapitel gebracht, das die Äbte von Viaskild 
und Nydala mit dem Untersuch derselben betraute. Ihr Bericht über die 
Wiedereinsetzung des Petrus lag dem Generalkapitel des Jahres 1412 vor, 
das dieselbe bestätigte. "^^ 

Vor dieser Bestätigung waltete er schon wieder seines Amtes, denn am 
29. August 1412 verpfändete er dem Kloster Vadstena eine Fisoherei in 
Motala und einen Hof in Ekby auf Holoveden'^^ um 14 englische Nobel.^^ 

Am 27. Dezember d. J. beglaubigte er den Brief der Königin Margarita 
vom 17. Februar 1397 betreffs Hökerum und Vädersholm im Kirchspiele 
Ving, welche das Kloster Gudhem ihr verpachtet hatte.^^ Im Jahre 1415 
stellte der Abt Peter einen Schuldschein über 10 englische alte Nobel aus, 
welche das Kloster von den beiden Hauptleuten des Schlosses zu Stockholm 
Bo Djure und Andreas Ingvarsson aufgenommen hatte, um das Kloster gegen 
Gewalt und Unrecht zu sichern, welche der übelbekannte Erzbiscbof Johannes 
Jerichini von Upsala ihm zugefügt hatte.^^ 

Eskil erscheint als Abt am 7. Februar 1423, da er einen Kaufbrief siegelt. ^^ 

ArvidHaqvini siegelte 1444 einen Brief für Gudhem^^ und gab am 
16. Juni 1446 eine Bescheinigung über den entlaufenen Nanno Kärling.^^ Im 
Jahre 1459 stellte er einen Empfangschein aus über 6 rheinische Gulden als 
Kontribution für 1457/59 und über 3 Gulden als Reisekosten, wdehe er in 
seiner Eigenschaft als Ordenssteuereinnehmer vom Abte Olof in Jnleta 
bekommen hatte.^^ Den 18. August 1460 war er Zeuge bei Ausstellnng einer 
Urkunde*^^ und 1465 bestätigte er bei seiner Anwesenheit im Kloster Gudhem 
einen Tanschvertrag, welchen die Äbtissin mit Thure Jönsson im Kloster 
Varnhem eingegangen war.^^ 



63. B. P. n 2479. — 64. Ebd. n. 2557. — 65. Ebd. n. 2660. — 66. Ebd. n. 2615. -^ 
.67. Ebd. n. 2928. — 68. Ebd. n 3152. — 69. D. S. N. R n. 650. — 70. Cap. Gen. suÄcientor 
informatam de restitutione D. Petri abbatis monasterii de Varnhem et de destitutione fratris 
Harald! per abbates monasteriorum Viteßscolaß et Novsßvallis Commissarios Capitüli Gen. 
facta, Cap. Gen. dicti D. Petri restitutionem tamqnam canonicam et legitimam censens 
approbat» autorizat et confirmat. (Meh.) -- 71. R P. n. 1627. — 72. EngliBche Goldmünze, 
1343—1550. — 73 D. S. N. F. n. 1656; vergl. R. P. n. 2849. — 74. Ebd. n. 2091. — 
75. B. A., B. 16 f. 458. — 76. Peringakiöld Kloßterbref. — 77. S. oben S. 65. — 78. «CoUector 
oonbribntionum regn! Saecifiß omnium monasteriorum ejasdem (scGist) Ordinis a ven. patre 
et domino Johanne abbate Merhnundi auctoritate conititntufl." (Ornhielm und Peringskiöld 
Klosterbr.) — 79. Handl. rör. Skand. bist. 9. p. 27. — 80. ornhielm. 



- 71 - 

l?6ter war als Kommissär des Ordens im Jahre 1483 za Alvastra^^ 
und Jnleta. 

Johannes Svensson bestätigte am 27. Jannar 1500 Gfitervertanschungen 
zwischen Varnhem und der Kirche za Lundbj. 

Sven Karlsson siegelte im Jahre 1513 einen Tanschbrief für das 
Kloster Ondhem.^^ 

Erik war nebst dem Arcbidiakon Magnns und dem Dekan Nikolaus 
von Skara am 27. Februar 1527 im Kloster Oudhem zugegen, als Bischof 
Brask von Linköping vier Nonnen die Profe& abnahm.^^ 



4. Jnleta. 

Auf dem Hofe Viby im Kirchspiele Yängarn bei Garnsviken nahe der 
Stadt Sigtuna in Upland ließ sich im Jahre 1160^ eine Mönckskolonie aus 
Alvastra nieder. Die älteste Urkunde, welche wir von Jnleta kennen, rührt 
vom Erzbischof Stephan von Upsala her. Da dieser vom Papste Alexander 
III zu Seus in Frankreich am 5. August 1164 zum Erzbischofe ernannt worden 
war; so kann sie nicht vor diesem Datum, und da Konig Karl Sverkersson, 
der als Zeuge darin erscheint, am 1. April 1167 getötet wurde, so kann sie 
auch nicht nach dieser Zeit ausgestellt worden sein. Diese Urkunde enthält 
den Urteilsspruch des Erzbischofs, durch welchen er aber einen langen Streit 
zwischen einer Frau namens Doter, die als gottgeweihte Person bezeichnet 
wird,^ und ihrem Sohne Oere wegen des von ihr den Mönchen überlassenen 
Hofes Viby entscheidet. 

Der Erzbischof sprach den Mönchen den Hof mit den umliegenden 
Wiesen, Wäldern und Fischwassern zum ewigen Besitze zu, überdies den 
Betrag von drei Mark von den Höfen Scuttle, Ekham in Vassunda, Hafva in 
Ödensala, Yallby in Häbo-Tibble, Dalby, Solestam, Mälsta in Vada und eine 
Mark während Doters Lebzeiten von dem Grundstücke Fransäker in Odebsala« 
Er selbst gab zu seinem Seelenheil den jährlichen Ertrag einer Mark und 
drohte mit dem Zorne Gottes, der Jungfrau Maria und aller Heiligen denjenigen, 
die an der Schenkung sich vergreifen würden.^ 

Dem Konvente in Viby wurden schon bald Güter geschenkt z. B. 
Ursturster, Brista in Husby-Erlinghundra, Vedlum (Veda), Spangum, Granby, 
Billby in St. Peters Kirchspiel, Löfstaholm in Odensala, Hagbyholm in Haga 
und Lene. Alle diese Besitzungen und das Kloster selbst nahm König Knut 
Eriksson in seinen besonderen Schutz, weil die Mönche durch ihre Gebete 
bei dem König der Könige allen nützten.^ Genannter König schenkte ihnen 
auch den ergiebigen Lachsfang im Dalelfven samt etlichen Grundstücken bei 
Elfkarleby südlich von Gefle gelegen. ^ 

Weil es aber immer mehr (wahrscheinlich wegen Unfruchtbarkeit des 
Bodens) sich herausstellte, dai Viby nicht der geeignete Ort für ein Kloster 
sei, so wies König Knut Eriksson im Hinblick auf die Armut des Konventes 
demselben sein väterliches Gut Säby im Kirchspiel Juleta am See Öljaren 
in Södermanland als Niederlassung an. Als Tauschobjekte nahm der König 
Withbo, Rothelunde, Scuthla und Viby und gab 12 Mark Gold.^ Der Gewinn 
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bei diesem. Tausche war auf Seite der Mönche ein großer, weshalb diese den 
König aller ihrer Gebete und guten Werke teilhaft erklärten. Er selbst nannte 
sich Gründer und Schutzherr des Klosters Juleta,^ welches auch den Namen 
Säby, Saba führte. 

Die Zeit vermögen wir nicht bestimmt anzugeben, zu welcher die Über- 
siedelung von Viby nach Säbj stattfand, da die Tauschverträge kein Datum 
aufweisen, aber wir vermögen sie doch annähernd zu bestimmen. In der 
Urkunde des Königs Knut werden Birger Brosa und Erzbischof Stephan als 
Zeugen aufgeführt. Da ersterer nun nicht vor dem Jahre 1174 Jarl war und 
letzterer 1185 starb, so mu& die Verlegung des Konvents von Viby nach Säby 
in dem Zeitraum zwischen den genannten Jahren geschehen sein.® Messenius, 
dessen Angaben man früher bezweifelte, da er selten Quellen dafür angibt, 
sagt, da& dieselbe im Jahre 1184 oder 1186 stattgefunden habe.^ Letzteres 
Jahr kann nicht richtig sein, da, wie gesagt, der Erzbischof 1185 starb, dieser 
aber noch in einer anderen Urkunde als Zeuge erscheint, laut welcher der 
König den Mönchen zu Juleta zwei Grundstücke bei Elfkarleby schenkte.'^ 
Die Gistercienser müssen also spätestens 1184 dorthin gekommen sein. 

Dem neuen Kloster schenkte König Knut noch andere Güter'^ und ließ 
wahrscheinlich die Gebäulichkeiten auffuhren, Johannes Magnus sagt nämlich in 
seiner ,Historia Metropolitanae Ecciesiae Upsalensis', da& König Knut, um 
den Mord seines Vorgängers Karl Sverkersson zu sühnen, zwei Klöster — 
Saba und Varnhem — vollenden ließ.^* 

Als das Volk das Kloster in seinem Besitztum zu stören begann, befahl 
König Knut, daß der Schaden bis zum letzten Heller gutgemacht werden 
müsse, widrigenfalls er. eine so strenge Strafe über die Schuldigen verhängen 
werde, daß die anderen Furcht bekämen.^' 

Kloster Juleta blieb der Gegenstand besonderer Fürsorge seitens des 
Erikschen Königsgeschlechtes und erfreute sich dessen Gunst. Außer dem 
Könige Knut Eriksson stellte sein Sohn Erik^^ einen Schutzbrief für das Kloster 
aus^^ und der päpstliche Legat, Wilhelm von Sabina, nahm während seiner 
Anw:esenheit in Biseberga in Nerke, am 1. Feh. 1248 die Abtei Juleta und 
deren Güter in den Schutz des Apostolischen Stuhles.'^ 

König Magnus Laduläs befreite den 9. Juni 1279 das Kloster von allen 
Abgaben an den König, ausgenommen waren nur die Kriegssteuem.*^ Dieser 
Brief, welcher der Abtei Steuerfreiheit verlieh, wurde von allen Nachfolgern 
des Königs Magnus erneuert. 

In mißlichen Verhältnissen befand sich das Kloster, als Abt Nikolaus im 
Jahre 1280 genötiget war, das Gut Snutiberg in Södermanland den Nonnen 
zu Sigtuna (Värfruberga) zu verkaufen. ^^ Bald aber traten wieder günstigere 
Zeiten ein und der Wohlstand begann sich zu heben. 

Eine frühere Schenkung haben wir hier zu verzeichnen. Im Jahre 1270 
vergabte nämlich Harald Gudmundsson die Höfe Wrek und Hammar nebst 
Altargeräte und Meßkleid, Silber zu zwei Kännchen, einen Baldachin und 
einen Kelch.'® 

Im Testamente des Ritters und Lagmanns von Södermanland Anund 
Haraldsson bekam Saba, woselbst dessen Eltern begraben lagen, ein Gut in 
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,Weclum', ,Wik' und ,Äby^ oebst Mühle daselbst und ein Gut in ,Gremplinge' 
und die obere Mühle bei Torshälla unter der Bedingung, da& dem Konvente 
jährlich eine „solemnis pitantia*" gegeben werde. Er versprach überdies, einen 
AUar za Ehren des hl. Johannes errichten zu lassen, woza er bereits Geräte 
gab, nämlich einen vergoldeten Kelch, Meßgewand, Chormantel, Antependinm, 
Baldachin, Dalmatiken und Subtile.^^ 

Anunds Witwe namens Ingeborg vcrgabte 1291 dem Kloster ,Borastum^ 
in Floda in Södermanland.^^ Alle Vergabungen der Vorfahren und besonders 
die von Boresta wurden 1325 von den Schwesterkindern Ingeborgs, dem 
Uomherrn in Väster&s Folke Röriksson, seinem Schwager Thord Bonde und 
dessen Frau Margarita, Birger und Anund Röriksson und ihrer Schwester 
Katharina bestätiget. ^^ Birger Röriksson schenkte 1319 seine Güter in Vrigstad 
in Smäland an Juleta, wo er sein Grab neben dem seiner Eltern bei dem 
Altare erwählte, welchen er unter der Bedingung zu bauen beschlossen hatte, 
da& jährlich zur Pfingstzeit an zwei Tagen dem Konvente eine «solemnis 
pitancia'* gegeben, für ihn, seine Frau Rangfrid und seine Eltern ein Jahrtag 
mit Vigil und Messen gehalten werde und daß man auch die Armen ani ersten 
Tage mit einer reichlichen Mahlzeit liebevoll bedenke. An dem erwähnten 
Altar, welcher 1346 vollendet wurde ^^ und dem hl. Geiste geweiht war, sollten 
die Mönche wöchentlich zwei Messen zu Ehren des hl. Geistes und der Jungfrau 
Maria lesen. Dem Abte schenkte er ein Pferd im Werte von Iß Mark und 
jedem Mönche, der Priester war, eine Mark und den übrigen Religiösen 
eine halbe. ^* 

Die Mönche hatten Gelegenheit, gegen die Witwe ihres Wohltäters durch 
Geldleihen sich erkenntlich zu zeigen. Rangfrid Bengtsdotter erhielt vom Abte 
Heinrich im Jahre 1332 140 Mark Geld geliehen, wofür sie die Mühle in der 
Stadt Söderköping als Pfand gab.^^ Sie bedachte das Kloster mit einem Hofe 
zu Sundby in Fors im Kirchspiel Oppunda und gab dazu im Jahre 1346 die 
Neubrüche Ekeby und Näsby, da sie ihre Grabstätte bei dem hl. Geist-Altar 
in der Klosterkirche wählte. Die Mönche sollten nun au&er den beiden 
Wochenmessen, welche ihr verstorbener Gatte Birger Röriksson (f 1329) ge- 
stiftet hatte, wöchentlich noch eine für diesen und ihren jetzigen Gatten Karl 
Tukasson und ihre Eltern lesen. Ebenso sollte dem Konvente in der Pfingst- 
woche eine ,,solemnis pitancia** gereicht und die Armen, die an dem Tage 
zum Kloster kommen, an welchem man nach ihrem und ihres Mannes Ableben 
den Jahrtag halte, reichlich bewirtet werden. ^^ Genannten Hof in Sundby 
tauschte Rangfrid 1358 mit Zustimmung des Klosters gegen eine Mühle zu 
Jäder in Arboga ein. Die Einkünfte derselben sollte Abt Peter, solange er 
lebe, genie&en, nach seinem Tode sollten sie dem Kloster zufallen.^^ 

Peter, Sohn des obgenannten Thord Bonde, der Ingeborg, die Tochter 
des Magnus Bengtssons geheiratet hatte, die vorher im Franziskanerinnenkloster 
St. Klara zu Stockholm gewesen war, gab Grundstücke in Jäder im Kirch- 
spiel Arboga. Zum Danke für diese Schenkung nahmen die Mönche ihn und 
seine Frau 1361 in die Gebetsverbrüderung auf.^^ In demselben Hofe und 
Kirchspiele, ebenso in Konungsö in Västermo hatte auch Margarita Röriksdotter 
1340 Grundstücke geschenkt.'^ 

Birger Thomasson von Hagby schenkte dem Kloster, um eine Grabstätte 
dort zu erhalten, im Jahre 1308 einen Hof zu Säby an der Landenge bei 
Almarstäk nebst einem Kelch, Büchern, Ornamenten und 10 Mark und eben- 
soviele dem Abte.^® 
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Dem Hochaltare in der Kirche zu Juleta vergabten Magnus Nilsson und 
seine Ehefrau Ingrid im Jahre 1329, um eine Begräbnisstätte daselbst za 
bekommen, den Hof Lida nebst einem vergoldeten Kelch von 7 lötigen Mark 
Gewicht. Ferner schenkten sie eine Palla fär die Patene, ein Meßgewand 
und die übrigen priesterlichen Kleider, Dalraatiken und ein Subtile, einen Chor- 
mantel für den Kantor, eine Tabula mit Ciborium und eine vollständige Aus- 
stattung für den Hochaltar und einen Teppich vor denselben, und das alles 
unter der weiteren Bedingung, dafi Messen für die Verstorbenen gelesen 
werden.'' 

Ida Bylow, Witwe des Ritters und Lagmanns von Väster-Rekarne Lars 
Ulfsson und Hofmeisterin der Königin Katharina, schenkte der Abtei den 
gro&en Hof Sundby mit der Berechtigung für ihre Verwandten, denselben um 
400 Stockholmer Mark zurückkaufen zu können. Dieses Recht verursachte 
einen langen Streit zwischen dem Kloster und den Kindern ihres Bruders 
Fikke Bylow.'* Derselbe wurde auf der Versammlung zu Teige im Jahre 
1462 vom Bischof Sigge Ulfsson und den Reichsräten in der Weise geschlichtet, 
da& Schatzungsmänner den Wert des Hofes Sundby bestimmten, wobei die 
Rnckkaufssumme auf 200 Mark herabgesetzt wurde, weil der Hof nicht mehr 
wert war.'' 

Als die Abtei Juleta zur Zeit der Union hart bedrängt wurde, wandte 
sich der Abt mit der Bitte um Schutz und Hilfe an den Papst. Martin V 
richtete hierauf (1424) ein Schreiben an den Domdekan zu Strengnäs und 
bevollmächtigte ihn, eine Untersuchung über die Unbilden anzustellen, welche 
dem Kloster von den Rittern Bengt Stensson, Lars Ulfsson und Ragvald 
Magnusson zugefügt worden waren. Sie hatten nämlich dem Kloster Höfe, 
Wälder, Mühlen, Zehnten, Fischereien und Geld weggenommen. Er sollte die 
Schuldigen zur Rechenschaft ziehen, jedoch die Exkommunikation über sie 
nicht verhängen, ehe er, der Papst, seine Zustimmung gegeben habe.'^ 

Die Abtei Juleta war im Besitze von ungefähr 80 Oütern, von denen 
die meisten in der Landschaft Södermanland lagen, ^wie z. B. Vabbenäs in 
Björkvik'« (1369), Ramnunge, jetzt Beckershof in Östra Ving&ker (1392),'« 
verschiedene Grundstücke zu Gimmersta (1262, 1339) im Kirchspiel Juleta,'*^ 
Forsby (1391), Askö (1407) und Yttra HuUa (1410) in Öster&ker," Västerby 
(1409) und Hamra (1426 und 1469) in Tumbo.'» 

In der Landschaft Dalarne besafi das Kloster Västgötahyllan in Norberg 
(1385),^^ in der Landschaft Västmanland Güter und Mühlen in Jäder im Arboga 
Kirchspiele (1358, 1359 und 1361) und Jädersholm^> und Vretaberg in Med&ker 
(1464).^^ In der Landschaft Nerke bekam es 1486 Berga in Mellösa im 
Tausch gegen ein steinernes Haus in Stockholm;^' ihm gehörte Köpberga^^ 
in demselben Kirchspiele. Ferner erhielt das Kloster 1506 Sandista und Vida 
in Kumla gegen eine Mühle in Torshälla und 1459 Brynolfstorp in Axberg.^^ 

In Upland besaß es Saderby in Danmark (1465),^' Sigvalstad in Viksta 
(vor 1324),*^ Ekeby in Skuttunge (1414), Brattberg in Harby (1414),*' 
Fassma in Tensta^^ und Säby (1308) an der Landenge von Almarstäk.'^ In 
der Landschaft Östergötland bekam das Kloster 1359 Gölstorp, Gäddesjö ede. 
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Björklängnäs^ Röldawerken and zwei Fischereirechte im Flusse Rölda&n — 
alles im Kirchspiel Regna.^^ 

Auch war die Abtei Hausbesitzerin in Städten. In Upsala besaß sie ein 
Haus westlich vom Flusse; am 18. Mai des Jahres 1474 wurde es an Magnus 
Olavi in Alsike verkauft.^^ Das dem Kloster in Stockholm gehörige steinerne 
Haus vertauschte Abt Michael am 20. Oktober 1482 gegen zwei Höfe in 
Vintergata in Västra Vingäker.^^ In der Stadt Arboga erhielt Juleta 1465 
einen Hof bei der St. Nikolaikirche. ^^ 

Häufige und nicht zu unterschätzende Geschenke für Klöster waren 
allerlei Privilegien, mit denen sie von Seite der Kirche bedacht wurden. Bischof 
Styrbjörn von Strängnäs erteilte einen Ablaß von 40 Tagen allen Bußfertigen, 
die an bestimmten Feiertagen die Klosterkirche besuchten und daselbst ihre 
Andacht verrichteten.^^ Bischof Finbodus zu Bergen in Norwegen schenkte 
dem Kloster auf beharrliches Bitten des Priors Stephan Reliquien aus dem 
Schatze seiner Domkirche, unter anderen solche vom Haupte des hl. Johannes 
des Täufers.*® 

Außerdem besaß die Klosterkirche zu Juleta die Gebeine des Apostels 
von Södermanland, des hl. Botvid. Das Volk wallfahrtete deshalb gern hieher, 
um zu beten. Es kamen aber auch die Vornehmen des Landes, um die 
Gräber ihrer verstorbenen Verwandten zu besuchen. Hier lagen begraben 
Mitglieder der Familien Bonde, Bjelke, Stube, Brahe und Natt och Dag. Zu 
Juleta beglaubigten am 12. März 1385 Erik Nilsson (Bjelke), Bengt Karlsson 
und Karl Knntsson (Bonde) den Schenkungsbrief betreffs der Grundstücke zu 
Gimmersta.'^^ Den 9; Februar 1456 verkaufte hier der Bezirkshanptmann 
von Vaksala, Ritter Bo Nilsson (Natt och Dag) dem Lagmann und Ritter 
Erik Niepertz eine Anzahl Grundstücke.^^ 

Das Geschlecht der Bonde stand mit der Abtei Juleta in nahem Verkehr. 
Das bekannteste Glied derselben, Köni^ Karl VIH Knutsson (König von 
1448—1457, 1464—1465, 1467—1470) soll bei Juleta auf einem Klosterhofe^^ 
wo seine Eltern wohnten, geboren worden sein. Im Jahre 1449 besuchte er 
als König das Kloster und bestätigte daselbst am 25. Febr. die demselben 
von seineu Vorgängern verliehenen Privilegien.^® 

Solche erhielt Juleta auch vom päpstlichen Legaten Martinns de Fregeno, 
der am 1. Februar 1461 zu Strängnäs einen Brief ausstellte, durch welchen 
er den Mönchen wegen ihrer Verdienste um die Einsammlung der Geldbeiträge 
zum Türkenkriege die Vergünstigung erteilte, einen Beichtvater zu wählen, 
der sie einmal im Leben und in der Todesstunde von der Exkommunikation, 
Suspension und dem Interdikte sowie von allen Kirchenstrafen mit Ausnahme 
der des Verbrechens des Mordes lossprechen konnte. Beim Besuch der Kirche 
konnte ein vollkommener Abla& gewonnen werden, geradeso wie wenn man 
eine Pilgerfahrt nach dem hl. Lande machte oder nach Rom zur Zeit des 
Jubiläums käme.^^ 

Als Gustav I anfing, die schwedische Kirche zu besteuern, lieferte Abt 
Nils 1522 zwei Mark Silber,^^ weswegen das Kloster in besondere Gunst beim 
König gelangte, der sein Wohlwollen durch ein Schreiben vom 10. September 
genannten Jahres kundgab, worin er „den sittenreinen und frommen Mann"* 
Nils und seinen , ehrenwerten Konvent", sowie Häuser, Güter, Pächter, 
Mobilien und Immobilien in seinen und des Reiches Schutz, Frieden und Wehr 
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nahm, die alten Freiheiten und Privilegien des Klosters bestätigte und alten 
verbot, anf irgendwelche Weise Abt oder Konvent zn beunruhigen oder ihnen 
Schaden zuzufügen, ansonst sie den Zorn, die liaehe und die Strafe vonseiten 
des Königs und des Reiches zu gewärtigen hätteb.^^ 

Diese nberflieftende Gunst war eine nur scheinbare und änderte sich 
bald. Juleta war das erste Cistercienserkloster, gegen welches des Königs 
Übelwollen sich wandte. Nachdem er als Erbe des Reichsverwesers Sten Stare 
zur Macht gelangt war, offenbarte er seine Gesinnungsänderung alsbald dadurch, 
daß er die Kartäuser zu Gripsholm^^ aufforderte, von der Abtei Juleta Besitz zu 
nehmen. Da war der „ehrenwerte Konvent^ in seinen Augen nur eine „lose 
Bande ** und waren die wenigen Brüder nicht wert im Kloster zu bleiben, weil 
sie ein heuchlerisches Leben führten. Die Kartäuser zeigten indessen keine 
Lust, nach Juleta zu gehen, und die dortigen Mönche dürften sie kaum will- 
kommen geheiften haben, wären sie dorthin gekommen. 

Am 20. März 1526 befahl der König dem erwählten Bischof Magnus 
Sammar in Strängnas, den Abt von Juleta nach der Bischofsstadt holen zu lassen 
und ihn da vor Gericht zn stellen. Abt Nils wurde indessen freigesprochen 
und vom Könige durch Brief vom 5. Mai 1526 wieder in Gnaden angenommen, 
da sein Vergehen nicht so groft gewesen sei, wie es von seinen Brüdern ihm 
zur Last gelegt worden war, die jetzt vor Gericht gezogen werden konnten. 
Nils erhielt die Bewilligung, in jedem beliebigen Kloster im Reiche sich auf- 
zuhalten. Er kehrte wahrscheinlich nicht mehr nach Juleta zurück, wo bald 
ein neues Regiment eingeführt wurde. ^^ 

Der Vogt in Rekarne, Nils Smidth, erhielt am 11. September 1526 die 
Vollmacht, alle königlichen Bußgelder von den Pächtern der Abtei einzuziehen.®^ 
Nach dem ,Vä8teräs Recess' bekam der Vogt Olof Arvidsson (Stenbock) den 
2 Juli 1527 Juleta als Lehen.®^ Die geringe Anzahl von Mönchen, welche 
damals noch vorhanden war, verschwand bald, so da& der Gottesdienst in der 
Klosterkirche aufhörte und Gustav im Jahre 1535 die Me&kleider dem Lehns 
mann Nils Krumme schenken konnte.®^ 

Die Klosterkirche zu Juleta war früher einmal abgebrannt^ dann wieder 
aufgebaut und am 7. März 1381 geweiht worden, wobei der Pfarrer in Öja, 
Peter Thomasson als Weihezeuge dem Kloster ein Geschenk von 20 Mark 
lötigen Silbers machte.®^ Vom ehemaligen Kloster sind nur mehr wenige Reste 
von Ziegelmauerwerk übrig, welches auf einem Fundament teils von Granit, 
teils von Sandstein ruht. Ein Fu&boden ans Ziegeln mit eingelegtem Kreuz 
aus Sandstein, ein Gewölbe und ein Ofen kamen beim Graben in der Nähe 
des gegenwärtigen Hauptgebäudes anf dem Hofe Juleta im Jahre 1873 zum 
Vorschein. 

Von den 

Ibten 

haben wir folgende urkundlich erwähnt gefunden: 

Robert, der im Jahre 1219 als Bischof von Västeräs erscheint, war 
nach dem ,Gbronicon Episcopornm Arosiensium^ "^^ vorher Abt in Juleta.^' Er 
wurde vom Könige Erik Knutsson (1210—1216) zum Bischof ernannt.'''^ Robert 
war von Geburt Ausländer; er wird als «frommer, gottesfürchtiger und eifriger 
Mann** geschildert. Sein Leichnam wurde in der St. Egidiikirche zu Väster&s 
beigesetzt. "^^ 
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Nfls (Nikolaas) verkaufte 1280 den NoDoen za Sigtuna (Sätnna, 
Värfi'uberga) das Gut Snytberga, wie oben gesagt wurde, und bekam 1284 
Sandby in Bäiinge von Ingegerd Eriksdotter J^ Er beglaubigte am St. Gregorius- 
tag (12. Märss) 1295 mit dem Bischöfe Lanrentins von LioköpiDg die vom 
Könige Magnus i vidimierte Bulle des Papstes Innocentius III vom 10. März 1206.^^ 

E(rik) setzte 1308 sein Siegel unter die Scbenknngsurkmide des Birger 
Thomasson.^* 

Johannes stellte 1319 in Begleitung des Priors Anund und im Verein 
mit Ulf von Boresta die Grenzmarken zwischen des Klosters und Ulfs 
Gütern fest.^^ 

Anund war vorher Prior in Jnleta und 1321 Abt daselbst, als der 
Pfarrer Styrbjörn zu Götlnnda seinen Hof Ugglekil and eine Wasserkraft zu 
Mälby dem Kloster schenkte und dafür in dessen Brüderschaft aufgenommen 
wurde. ^* 

Henrik (Heinrich) war mit dem Mönche Nikolaus auf dem Hofe Sundby 
zugegen, als Birger fiöriksson den 13. Mai 1329 sein Testament machte, durch 
welches die Abtei Güter in Vrigstad und der Abt selbst, der ein Freund Birgers 
war und von diesem zu seinem Testamentsvollstrecker ernannt wurde, ein 
Pferd von roter Farbe, 16 Mark wert, bekam, wie wir oben vernahmen. Den 
15. Juli 1339 war Sigge Magnnsson in Juleta, um mit dem Kloster Güter zu 
tauschen, welches ihm ein solches zu Bönsta im St. Michaels Kirchspiel bei 
Nyköping überliefi, dafür aber von ihm Salsta in Öja erhielt.^^ Abt Heinrich 
wurde beauftragt, an der Untersuchung über den Streit sich zu beteiligen, 
welcher zwischen dem Domkapitel zu Upsala und dem vom Papst ernannten 
Domherrn Matthaeus Hallstenson obwaltete.®^ Auf der großen Versammlung 
zu Varberg am 18. Nov. 1343 war Heinrich einer der geistlichen Garanten.^ ^ 
Er war am 27. Februar 1346 noch Abt, als Frau Rangfrid ihr Vermächtnis 
machte,^' worüber wir bereits berichtet haben. 

Enar (Einar) finden wir als Abt den 2. Sept. 1346, an welchem Tage 
der Abt Ragnvald von Alvastra ihm eine beglaubigte Abschrift von der 
Quittung über 40 Florentiner Gulden übersandte, welche der Abt Bernhard 
in Glairvaux ausgestellt hatte. Darin heiftt es, da& Ragnvald durch den Abt 
von Varnhem für sich und seine Töchterklöster diese Summe als Ordenssteuer 
für die Jahre 1343 und 1344 eingesendet habe.^^ — Einar und der Konvent 
waren Bürgen für einen der Klosterpächter namens Sigge in Berga, der auf dem 
Klosterhofe einen Mord begangen hatte. Zum Danke für diese Hilfeleistung 
versprach er am 6. Juni 1347, daft der Gütertausch, welchen er mit dem Abte 
Heinrich eingegangen hatte, unverbrüchlich gehalten werden sollCi^^ — Als 
der Abt Ragnvald von Alvastra am 21. Sept. 1349 vermöge seines Amtes 
Juleta visitierte, gestattete er, daft Einar den Ertrag der Güter in Rypstad bei 
Söderköping für sich behalte, wie es sein Vorgänger Heinrich gemacht hatte.^^ 

Styrbjörn kaufte 13ö5 einen Wald zu Ringeby in Västra Husby in 
Östergötland.®^ 

Peter erhielt das Erträgnis einer Mühle in Jäder im Kirchspiel Arboga, 
welche Rangfrid dem Erlöster im Tausche gegen Sundby in Forsa 1358 gab.^^ 
Dieser Abt teilte 1364 den Pfarrgenossen in Haga mit, daft die Güter des 
Klosters im genannten Kirchspiele vom Domherrn Magnus Thyrgilsson verwaltet 
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würden, der auch im Auftrage des Klosters die Erträgnisse einnehme.^^ Nach 
Peter wurde wahrscheinlich 

Styrbjörn wieder Abt. Als nämlich Ulf Jonsson (Blä) im Jahre 1377 
dem Kloster 50 Mark für eine Grabstätte für seine verstorbene Frau gab, 
nahm Styrbjörn dessen Grundbesitz zu Jäder als Pfand dafdr.^^ 

Ingevald war auf der Versammlung der Geistlichen zu Orebro im 
Jahre 1379, siegelte 1382 einen Kaufbrief,^» war den 3. Januar 1383 auf 
dem Bischofshofe Tynnelsö, woselbst er dem Bischöfe Thord von Strängnäs 
Köpberga in Stora MellÖsa in Nerke um 80 Mark verkaufte.^ ^ Im iolgenden 
Jahre (1384) tauschte er mit der Domkirche zu Strängnäs den Hof Yinö in 
Stora MellÖsa gegen ein Fischwasser zu Jälmarsund.^^ Dem Abte Ingevald 
wurde an einem 10. Juni ein Grundstück in Ragvaldstorp in Österäker auf 
dem Thing des Oppunda Bezirkes zuerkannt. ^^ Das Jahr wird nicht genannt, 
aber es muft vor 1391 geschehen sein, weil dem Abte 

Johannes (Svensson), der Gäringe in Västra Vingäker mit dem dazu 
gehörigen Frändtorp von Halvid Thomasson gekauft hatte, am 27. September 
genannten Jahres auf dem Oppunda Thing der gesetzliche Besitztitel aus- 
gestellt wurde.^^ Auf dem Thing vom 24. Oktober 1397 wurde dem Kloster, 
dessen „Sache Herr Jons vertrat", der oben erwähnte Hof Ragvaldtorp nebst 
den Erträgnissen von 8 Jahren, welche, demselben widerrechtlich vorenthalten 
worden waren, zugesprochen.^^ Im Jahre 1407 äberlie& Johannes der Äbtissin 
Margarita zu Biseberga den Hof Krokstorp in Ansta bei Örebro gegen den 
Anteil genannten Klosters an Jälmarsund.^^ Er bekam 1416 zwei Grund- 
stücke Gimmersta zugehörig^^ und war am 17. September d. J. noch Abt, an 
welchem Tage er dem Ritter Bo Djure einen Brief ausstellte.^^ 

Magnus erhielt 1419 vom Abte Heinrich von Esrom, der die Ordens- 
steuer im Auftrage des Generalkapitels eingehoben hatte,^^ den Empfangsohein 
über 2 Nobel als Subsidiengeld^^^ und 4 Kronen als Kontribution für die Jahre 
1417 — 1419.^°^ Dieses Geld hatte Abt Magnus durch den Mönch Rudolf von 
Alvastra^^' nach Esrom in Dänemark geschickt. ^.^' Magnus selbst war im Jahre 
1423 in Kopenhagen, wo er im Auftrage der Äbte von Alvastra und Vamhem 
durch den Erzbischof Johannes Jerechini von Upsala am 10. März einige 
päpstliche Bullen vidimieren ließ.^^^ — Am 4. März 1428 ersuchte er den Müller 
Nils Pedersson um die Zeugenschaft, da& Jäderholm von alters her zu dem 
Dorfe Jäder gehört habe.**** 

Rudolf vertauschte den 24. Juni 1433 Grundbesitz zu Ästom in 
Skuttunge in Upland.*^® Durch ihn und den Prior Sven erhielt das Kloster 
am 21. September 1445 ein Grundstück im Kirchspiel Juleta.*^^ Wir vernehmen 
auch, daft er in den Jahren 1431, 1433, 1440, 1441, 1461 und 1454 die 
Ordenssteuer im Betrage von 2 Florin jährlich an den Abt in Alvastra 
entrichtete.'®* 

Olof sandte 1458 einen Mönch nach der Ving&ker Kirche, um wegen 
des Klosters Besitzrecht bezüglich eines Hofes bei Klintaberg Nachforschungen 
anzustellen, bei welchem Anla& der Pfarrer Päfvel das Zeugnis ausstellte, 
daß fraglicher Mönch alle seine Pfarrangehörigen vor Gott und bei ihrem 
Gewissen aufforderte, ihm zu sagen, ob sie von ihren Eltern jemals gehört 
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hätten, da& genannter Hof einem anderen Besitzer als dem Abte von Jnleta 
zugehört habe.*®' — Den 1. Feb. 1461 erhielten der Abt, der Prior Stephan, 
die Mönche Peter, Markos, Johannes Laurentii, Jakob Lanrentii, Heinrich und 
die übrigen Seniores und Juniores des Konventes und die Familiären vom 
Legaten Martin de Fregeno die schriftliche Erlaubnis, einen beliebigen Beicht- 
vater sich zu wählen, der sie von den Reservatfällen absolvieren könne, wie 
wir bereits gemeldet haben. — Abt Olof stellte 1461 dem Sander Lexson und 
seiner Frau wegen der Wohltaten, welche sie dem Kloster erwiesen hatten, 
einen Schein über ihre Aufnahme in den Gebetsverband aus."® Dieselbe 
Vergünstigung wurde 1475 dem Ritter Magnus Gren, seiner Gattin Gertrud und 
ihren Kindern gewährt. — 1466, 8. September, bezeugte er, da& eine Grenz- 
reguliernng von Seite des Klosters mit dessen gutem Freunde und Bruder 
Lasse Ödhensson zwischen Ökna und Borista stattgefunden habe."* — Mit 
seiner Zustimmung verkaufte der Cellerarius des Klosters, Sven Pedersson, 
die Güter Ekeby in Skuttunge, Säfvasta in Viksta und Fassma in Tensta in 
Upland.*" — Im Jahre 1478 war Olof noch Abt."' 

Sven wurde vom Abte Andreas von Alvastra anläßlich der Visitation 
seines Amtes widerrechtlich enthoben und an seine Stelle 

Michael als Abt eingesetzt/" der aber dem Konvente nicht lange vor- 
stand, da er bereits am 23. Februar 1483 abgesetzt wurde."* Ein Tausch- 
vertrag, welchen er am 20. Oktober 1482 mit Matthias Lytke vor dem 
Reichsverweser Sten Sture und Nils Sture eingegangen war, indem er ein 
steinernes Haus in Stockholm für drei Höfe dahingab, wurde für nichtig erklärt, 
indessen im Jahre 1486 erneuert."^ 

Sven, der obgenannte, trat an demselben Tage als Abt das Amt wieder 
an, an welchem Michael desselben verlustig ging. Erst jetzt wurde er vom 
Bischof Konrad Rogge von Strängnäs geweiht, über welchen Akt er am 
28. Juli 1483 urkundete."'^ Sven bezahlte am 20. Juni 1496 die Ordens 
Steuer dem Abte Magnus in Alvastra."® Er war 1500 noch Abt, in welchem 
Jahre er einen Bruderschaftsbrief ausstellte."^ 

Hakan wird Magister genannt. 1504 stellte ihm der Mönch Jakob von 
Alvastra über den Empfang von 6 Gulden als Visitationsgeld, 4 Gulden als 
Ordenssteuer für die Jahre 1503/4 und 2 Gulden für Reiseauslagen eine 
Quittung aus.^'^ Am 22. Januar 1506 vertauschte er mit dem Bischöfe Matthias 
von Strängnäs eine Mühle und eine Wasserkraft zu Torsthälla gegen Sandista 
und Vida in Kumla in Nerke."^ Er wurde nachher zum Abte von Alvastra 
gewählt. Als solcher nahm er von Juleta ein Psalterium und drei silberne 
Becher mit sich."* 

Nils finden wir im Juni 1508 mit dem Abte Hakan von Alvastra und 
mehreren anderen Abten im Nonnenkloster Riseberga. 

Thorbern Märtensson. Von ihm gibt Kunde eine Quittung, welche 
ihm der Abt Arvid zu Nydala über 6 einbezahlte Gulden im Jahre 1512 aus- 
stellte."' Er lebte 1560 noch, in welchem Jahre er auf seine Rechnung ein 
Gut in VästerReharne kaufte."* 

Peter wird uns ebenfalls durch eine Quittung über eingezahlte Ordens- 
steuern bekannt. Abt Johannes Petri in Esrom, dem sie durch Abt Heinrich 
von Sorö für die Jahre 1513/14 übermittelt worden war, hat sie ausgestellt."^ 
Da aber die Abtei Juleta die Ordenssteuer für die Jahre 1505/08 noch schuldig 
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war, 80 wurde diese vom Abte Ärvid von Nydala, als er dort Visitation hielt, 
eingezogen.*** 

Nils war der letzte Abt zn Jaleta. Er war vorher Mönch in Alvasira 
und erhielt vom Bischof Brasic von Linköping während der Oktav des Festes 
der hl. Birgitta im Jahre 1522 die Abtsweihe,**' da der Diözesanbischof in 
Strängnäs selbst noch nicht geweiht war. Von seinen Mönchen verklagt, 
mui&te Nils später vor dem Bischof in Strängnäs sich verantworten, wurde aber 
freigesprochen und erhielt vom Könige die Erlaubnis, in einem beliebigen 
Kloster Schwedens Aufenthalt zu nehmen.**^ 



5 fintvalla 

Das Kloster Gutvalla lag an dem Orte, wo die Bewohner der Insel 
Gotland zum Thing im Kirchspiel Roma sich zu versammeln pflegten. Der 
Name des Things Gutnalia d. h. Thing aller Guten oder Gotländer, ging auf 
die Abtei über, die aber auch Roma genannt wird.^ 

Die Abtei lag in einer fruchtbaren und herrlichen Gegend, in der Nähe 
des Sees Högbro und umgeben von prächtigen Laubholzwäldern. Die Nieder- 
lassung der Mönche daselbst fand im Jahre 1164, den 8. September statt.^ 
Gutvalla war die einzige Tochter von Nydala. Der Abt dieses Klosters war 
somit der Vaterabt und als solcher der Visitator von Gutvalla. Die Abte 
von Nydala erfüllten ihre jliesbezügliche Pflicht entweder persönlich oder 
sorgten für Stellvertretung. Über einen derartigen Fall gibt uns die Vollmacht 
Auskunft, welche Abt Johannes von Nydala seinem Prior Ludwig am 10. Mai 
1438 ausstellte.^ 

Die Abtei erfreute sich bald ziemlichen Wohlstandes. Der Klosterhof — 
das grö&te Gut auf Gotland betrug laut Grundbuch des Kammerrevisors 
Berg, welches er von Gotland 1653 anlegte, sieben Hufen. Außerdem besafi 
das Kloster Munkebos in Norrlanda ('/« Hufe), Lina in Hörsnc (1 H.), Magnnae 
in Gothem (1 H.), Munkebos in Dalhem (l H), Möilboa in Halla ('/jj H.), 
Högbro in Halla ('/« H.}, Munksarfve in Hejde (1 H.), Ängg&rda in Björke 
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(1 H.), Stenstu in Björke ('/y H.); Lilla Björke in Atiingbo (W, H.), Eulstäde 
in Vall (1 H.), Uppenbys in Roma (l H.) und Mnukebos in Barlingbo (l H.). 
Ferner waren Eigentum der Abtei die Inseln Skenbolmen und Närsbolmen, 
dann da und dort auf der Insel Ootland zerstreut liegende Wiesen und Felder.^ 
Zur Bebauung der Klostergüter wurden die Bauern der umliegenden Kirchspiele 
herangezogen. 

Vermöge seiner Lage hatte Qutvalla vielfache Beziehungen und lebhaften 
Verkehr mit den Ostseeländem, wie wir früher schon gehört haben. In der 
Chronik des Heinrich von Lettland wird erzählt^ Meinbard, der erste Bisehof 
von Livland, sei 1191 nach Ootland gekommen und habe dann Priester und 
Mönche mit sich nach genanntem Lande genommen.^ Darunter waren gewiß 
Angehörige des Klosters Qutvalla, da um jene Zeit, wenn wir nicht irren, es 
das einzige auf der Insel war. 

Die größten Besitzungen Gntvallas lagen denn auch in Esthiand. Nachdem 
Waldemar Seir, König von Dänemark, im Jahre 1219 eine Heerfahrt dorthin 
nnternommen und hierauf seinen natürlichen äohn Knut zum Herzog des Landes 
eingesetzt hatte, machte dieser später (1238) von seinen zahlreichen Besitzungen 
einige der Abtei zum Geschenke. Dieses bestand gewiß zum größeren Teil 
aus jenen Gütern, welche in dem estbländischen Grundbuche (Landrulia) ^ ver- 
zeichnet sind. Es werden 8 Güter genannt: Irmari, Sicutol, Kaial, Kalameki, 
KuUawa, Yen, Kallas^ und Athelic.^ Diese Schenkungen des Herzogs Knut 
nebst anderen Höfen, welche die Mönche von Deutschen gekauft hatten, wurden 
vom Könige Erik Plogpenning von Dänemark 1249 unter der Bedingung 
bestätiget, daß die Klosterbauern die gewöhnlichen Abgaben zum Schlosse in 
Reval brächten und zur Heerfahrt sich einfanden, sooft sie dazu aufgefordert 
würden.® König Erik Glipping erteilte 1259 die Lehensbestätignng für die 
Güter des Klosters in Esthiand'^ und Erik Menved verlieh Steuerfreiheit für 
dieselben. Er zählte dabei 14 Höfe auf, worunter acht sind, weiche oben*^ 
nicht genannt wurden, nämlich Kolco, MukenkuUe, Kusele, Arweculle, Jnmentake, 
Wasth, Kundia und Witena. Alle diese Höfe hatten die Mönche teils gekauft, 
teils von den Vorfahren genannten Königs geschenkt erhalten. Waren diese 
Güter auch steuerfrei erklärt, so mußten doch die Klosterbauern Heerfolge 
leisten, wie wir gehört." 

Das Kloster hatte noch andere Besitzungen, welche seine Vertreter 
Alexander und Johannes niit Vollmacht des Abtes im Jahre 1418 von Klans 
und Hans von Kyde eintauschten, nämlich Nappe nyt, Pirzorioya, Kaswatari- 
tackan, Meytestelep, Meytennyt, Mndemetlik, einen Acker bei dem Bache Kusal 
und das Wasser und das Fiscbereirecht im Bache bis zum Saltsee gegen das 
Fischereirecht in Pernespe, einen Acker und eine Weide namens Kallas und 
einen Bacli Pulas, der in den Kagelschen See fließt. ^^ 

Der ausgedehnte Besitz in Esthiand — 115 ,Haken^*^ angebauten Boden, 
dazu Wiesen und Wälder — war für Gutvalla eine reiche Einnahmsquelle. 
Jährlich wurden Schiffe, mit Getreide und Fischen beladen ausgesandt. 

Dem Kloster war es indessen nicht vergönnt, seines Besitzes ungestört 
sich zu erfreuen. War derselbe auch steuerfrei erklärt, so mußte doch eine 
bestimmte Abgabe nach dem Schlosse zu Reval geliefert werden. Dazu kam. 
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da& der dänische Vogt (Amtmann, Statthalter) ungesetzliche Abgaben forderte. 
Er legte 1340 den Klöstern Gutvalla, Padis und Valkena eine Steuer von 
400 Mark Silber auf und pfändete dafür Güter und Leute derselben. Der 
Hochmeister des Deutschen Ordens in Livland kam den Mönchen zu Hilfe, 
und es gelang ihm, die Angelegenheit beizulegen. Die Klöster hatten inzwischen 
aber bei dem Papste Klage erhoben. Benedikt XII, selbst Gistercienser, 
dankte 1341 dem Hochmeister und lobte ihn wegen seines Auftretens, dem 
dänischen Vogte aber befahl er, von der Besteuerung des Klostergutes 
abzustehend^ Das Schreiben des Papstes hatte indessen keinen Erfolg, und 
1345 war es der König selbst, der von den Mönchen Steuern forderte. 

Als darauf die Privilegien des Klosters verletzt wurden, wandten sich 
die Mönche wieder an den Hochmeister des Deutschen Ordens und an den 
Papst mit der Bitte um Beistand. Den 28. August 1419 bat der Abt Johannes 
von Gutvalla jenen, der Beschirmer der Abtei sein zu wollen und Kolk in 
Elsthland zu schützen, damit sie ihre alten Freiheiten behalte, welche der 
Deutsche Orden ihr zugesichert hatte, und derselben wie die übrigen Klöster 
im Lande sich erfreue. Zum Danke dafür wollte der Abt Johannes ihn aller 
guten Werke, welche im Orden geschehen, teilhaft machen. ^^ Am 13. Januar 
1420 nahm Papst Martin V die Abtei Gutvalla in den Schutz des apostolischen 
Stuhles. 

In der Stadt Reval selbst hatte das Kloster Eigentum^ Es ist bekannt, 
da& es „etliche Kombüse, Stenhuse und Keller in der Monikestrate in der 
sulven Stadt Reval*" besafi, in welchen das Getreide von den Klostergütern 
eingelagert wurde. Wegen dieser Steinhäuser forderte schon im Jahre 1280 
die Königin Margarita von Dänemark, da& die Gistercienser zum Baue der 
Stadtmauern beitragen und andere Auflagen wie die Stadtbürger entrichten 
sollten. Im Falle die Mönche sich weigerten, die Steuern zu zahlen, würden 
ihre Häuser an solche Personen, die Steuer leisteten, verkauft werden. ^^ 

Diesen Befehl erneuerte König Waldemar im Jahre 1345 J^ Da die 
Einwohner der Stadt die Häuser der Mönche daselbst nicht gern sahen, weil 
sie glaubten, es seien Festungen, wurde der Abt Arnold am 11. November 
1376 genötiget, eine eigene Erklärung abzugeben, daß die Neubauten aus Holz 
und Stein, welche er auf den Höfen des Klosters bauen lie&, der Stadt keinen 
Schaden verursachen würden.'^ Der Abt Johannes bezahlte im Jahre 1498 
fünf Rigaische Mark als Steuer und verpflichtete sich überdies, in Kriegszeiten 
einen Mann auszurüsten. Statt Zahlung der rückständigen Abgaben gestattete 
er der Stadt, aus den Wäldern des Klosters Bauholz zu entnehmen.'^ 

Nach dem großen Besitze Gutvallas gelüstete es später den Bischof von 
Reval. Es schrieb deswegen Bischof Johannes am 2. März 1517 an König 
Christian von Dänemark und brachte mehrere Gründe vor für die Zuweisung 
des klösterlichen Besitzes Kolk an das Bistum. Die Besitzung Kolk, sagte er, 
liege so weit von der Abtei entfernt, dagegen Reval so nahe; es wäre bei 
der allgemeinen Unsicherheit für die Mönche besser, Güter in ihrer Nähe als 
Entschädigung zu bekommen. Er bat deshalb, des Klosters Güter dem Bistume 
einzuverleiben und demselben andere auf der Insel Gotland zuzuweisen. Wenn 
das aber nicht geschehen könne, so wolle er, der Bischof, den Hof Kolk um 
bestimmte jährliche Abzahlungen kaufen. Als Vermittler bei diesem Handel 
schlug er sodann den Bischof Lage Urne von Roskilde und des Königs Kanzler 

Ake Bilde vor, und bot zur Sicherheit pünktlicher Bezahlung des Kaufpreises den 
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Besitz des Bistums und des Domkapitels als Pfand an.' ' Er legte aach das 
Konzept des Briefes bei, mittelst dessen der König die Erlaubnis des Papstes 
zum Eingehen des vorgescblagenen Tausches erwirken sollte. Aber der Brief 
des begehrlichen Bischofes, sowie ein Schreiben des Hochmeisters Albrecht 
von Brandenburg im Jahre 1419^^ an König Christian blieben erfolglos, wohl 
deshalb, weil dieser selbst schon Absichten auf die Güter der Abtei hatte. 
In der Tat gab der Admiral Severin Norrby am 25. September d. J. dem 
Könige den Rat, sie zu konfiszieren.^^ 

Da die Mönche Kenntnis erhielten, welcher Verlust an Eigentum ihnen 
drohe, so war es begreiflich, daß Abt Johannes Bonsack von Gutvalla nach 
Kopenhagen reiste und am 4. Oktober 1519 dem Könige einen Tausch Vorschlag 
machte. Diesem gemäß überließ das Kloster ihm das Gut Kolk nebst den 
Höfen in der Stadt Reval, wofür er als Gegenwert Erongüter in Skäne bis 
zum nächsten Pfingstfeste abtreten sollte. Wenn der Tausch binnen drei 
Jahren nicht zur Ausführung komme, so könne der König während dieser Zeit 
des Klosters Besitzungen in Esthland unter der Bedingung behalten, daß er 
dem Kloster jährlich zu Kopenhagen 20 Schiffslasten Boggen und Malz zu 
20 Tonnen jede Last bezahle und P/s Last Heringe, weil es nur mit Mühe 
die Erträgnisse von dort bekommen konnte.^^ Dieser Vorschlag wurde sicher 
nicht verwirklicht, sondern Christian behielt die Güter einfach für sich und 
sandte Stephan Frese als Verwalter dorthin, wenigstens befand sich dieser 

1520 schon in Reval und waren zu dieser Zeit die Besitzungen der Abtei 
Gutvalla bereits dänische Krongüter. Nachfolger des genannten Frese war 

1521 ein gewisser Hans Natzmann. Später, 1581, finden wir den General 
Pontus de la Gardie im Besitze des Gates Kolk und im Jahre 1658 wurde 
der Admiral Otto Stenbock, der mit dessen Tochter Katharina verheiratet war, 
Eigentümer desselben. Bei dieser Familie ist es fast bis auf unsere Tage als 
Fideikommiß geblieben.*^ 

Auf der Insel Öland besaß die Abtei Gutvalla laut Grundbuch vom Jahre 
1543 29 Hufen,^^ von denen die meisten im Kirchspiele Högby lagen, nämlich 
10 Hufen in Dödevi, 1 in Bocketorp, 1 in Mankegärd, 3 in Flakeböle, 1 Grund- 
stück in Vedborn, 1 Hufe in Lindeberga, 5 im Kirchspiele Sandby, 1 Hufe und 
1 Grundstück in Höganäs im Kirchspiele Kalla. Als 1487 Ivar Axelsson Thott 
die Insel Öland dem Reichsverweser von Schweden, Sten Sture d. Ä. abtrat, 
wurde dieser Besitz des Klosters von ihm einfach eingezogen. Der Abt 
Johannes klagte deshalb 1491 . bei dem König Johann von Dänemark,'^ daß 
Sten Sture sie, die armen Mönche, seit zwei Jahren au der Benutzung ihres 
Eigentumsrechtes verhindert habe. Es ist aber wahrscheinlich, daß diese Hufen 
seit jener Zeit im Besitze des schwedischen Staates blieben. In der Mitte des 
16. Jahrhunderts (1539) gab Gustav I diese Güter dem Arvid Västgöte zu 
Lehen, welche 76 Liespfund und 16 Mark Butter jährliche Pacht eintrugen.*® 

Sehen wir uns nach den Vergabungen um, welche der Abtei Gutvalla 
gemacht worden waren, so erfahren wir, daß sie 1270 von Eylwart Inperterritus 
(Unververde) in Stralsund 40 ,solidi anglesium* erhielt,^^ 

1286 von Karl Estridsson 4 Mark,«° 

1301 von Bischof Lars II zu Linköping einen Baldachin, ^^ 

1345 von Gisle Elinesson 2 Mark^* und 
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1485—1487 von War Axelsson 4 Mark aoläßlich seines BcBOclies im 
Kloster.^* 

Den Zeitpunkt, da Gatralla sHkiilnrisiert wunfc, können wir nicht bestimmt 
nngeben, aber es ist nicht walirscb ein lieb, daß es rur der Ankanfl de^ Vogtes 
Heinrich Rosenkrantz auf Ootland gescbab. Dieser berief 1531 die Borger 
von Visby zd einer Zusammenkanft in die Sl. Johanneskircbe daselbst, am 
nber die Besserang der VerhällDisao der armen Stadt za beraten. Er machte 
dabei bekannt, da& dieselbe alle Äcker, Weiden a. a. w., welohe bisher den 
Kirchen nnd Klöstern gehört hatten, nun bekommen solle, aber das „Rome- 
olostcr (Gntvalla), als dat nonncn Closter meth alle dere tho behönnge und den 
Grabow acker meth anderen gnderen Szo Selige her ywer Ackselasoo Seyner 
gestrengheyt Grotfader tho dem Grawen-(Franzt8kaDer)-Cio8ter und yd andere 
Orthe gegeben", werde der Vogt Heinrich für den König von Dänemark in 
Besitz nehmen und verwalten.** Das Einkommen des bisherigen Klosters 
warde als Gehalt fdr den dänischen LandeshanptinaDn bestimmt. 

Über die Kirche von Gutvalla lä&t sich WraogP' also vernehmen; .Das 
Gotteshaus war nngel^hr ebenso lang, wie jenes von Alvastra nnd hatte naheza 




Kirchenrnine sn Gntvalla. 

dieselbe Ginteilung. Die Kapellen, zwei auf jeder Seite, nehmen, abweichend 
von der allgemeinen Regel nicht die ganze Ostwand der Kreuzarme ein; sie 
sind zugleich etwas nach auBcn abgerundet und treten nur mä&ig hervor. 
Von den Seitenschiffen war wcnigsteus das nördliche kürzer als das Mittel- 
schiff, d. h, es reichte nicht völlig bis zum westlichen Giebel des Gebäudes. 
In dessen nordwestlicher Ecke findet sieh nämlich ein besonderer Raum, den 
man durch eine nuch Westen angebrachte Türe betritt and der von einem 
zwierach geteilten Ruadbogenfenster erbellt wird. Wie in Alvastra nimmt die 
Mnuer zwischen dieser Abteilung und dem Mittelschiff fast den dritten Teil 
von dessen Länge ein. Das südliche Seitenschiff wird in scioem westlichen 
Teil ebenso durch eine, wenn auch weit kürzere Mauer vom Hauptschiff 
geschieden. Die Südfliichl weist somit 5, die nördliclie 4 einfache, viereckige 
Pfeiler auf. Die Arkaden sind rnudbogig. Dai) Mittelschiff war weit höher 
als die Seitenschiffe nnd das Mittelqnadrut nebst Chor ragten über die Kreatr 

33. LindatrOm II p. 375. — U. Ebd. p. 242. — 35. Stud. u. Hilttil Jg 21, 360. 



^ 85 - 

arme bedeutend empor. Letztere tragen flach g;ehaIteDeä TonneDgewölbc, wie 
es auch bei den Kapellen Anwendung fand. Im übrigen überspannten die 
Kirche Kreuzgewölbe; sie gingen, wenigstens im nördlichen Seiten- wie im 
Mittelschiff von Kragsteinen aus, ein charakteristisches Cisterciensermoti v ; bei 
Ausschmückung der letzteren beobachtet man an ein paar Stellen im Westen 
Spitzbogen. In der westlichen Giebelwand wurde ebenfalls ein grö&eres Spitz- 
bogenfenster entdeckt Die Chor wand unterbrach ein zusammengesetztes, drei- 
fach geteiltes Fenster, sofern man nicht annehmen will, drei nahesitzende 
Lichtöffnungen seien durch Stäbe von einander getrennt gewesen ** Bis 1729 
benutzte man die Kirche als Oetreideschenne. Da aber jetzt die Gewölbe 
sich schadhaft zeigten, wurden auf Befehl des Landeshauptmannes die Seiten- 
schiffe abgetragen, das Mittelschiff aber wandelte man in einen Viehstall um. 
Diese Entweihung des alten Heiligtums währte bis 1898, in welchem Jahre 
es einer Feuersbrnnst zum Opfer fiel. — Die Klostergebäude wurden allmählich 
baufällig, und zur Zeit des Landeshauptmannes Grönhagen, um das Jahr 1730, 
niedergerissen, um Material zu einem neuen Gebäude zu bekommen. 

Von den 

Äbten, 

die dem Kloster Gut valla vorstanden, sind uns nachfolgende bekannt: 

Petrus, ein Schüler des hl. Bernhard und einer aus der Zahl jener 
Mönche, die von Clairvaux aus nach Schweden gezogen waren. Janauschek 
sagt von ihm: ,Pr8Bsuium quorum mentio fit primus Petrus est, S. Bernardi 
olim discipulus, quem „fratres destituti pastore" a Nova-Valle obtinebant.^^^ 

Konrad vidimierte am 25. August 1317 mit dem Dominikaner Prior 
Botulf und dem Franziskaner Guardian Hesgerus in Visby die Bulle Bonifaz VIII 
vom Jahre 1295 wegen eines Streites der Pfarrei Sf. Maria in genannter Stadt 
mit dem Bischöfe von Linköping in Sachen der Ernennung des Pfarrers. Das 
Siegel des Abtes in grünem Wachse stellt ihn in der KnkuUe mit dem Stabe 
in der Hand dar.^' 

Petrus stellte am 11. Nov. 1325 dem Brzbischofe Olof in Upsala einen 
Empfangschein über 20 Mark aus, welche die Herzoge Erik und Waldemar 
dem Kloster vergabt hatten.^® 

Gobelin US bat den 28. Oktober 1338 die Pröpste Olof im „Mittel- 
drittel** und Johannes im „südlichen Drittel** von Gotland, die Bulle, durch 
welche Papst Honorius HI 1225 den Cisterciensern Privilegien verleiht, zn 
vidimieren.^^ Er selbst beglaubigte den 29. April 1343 nebst dem Subprior 
des Dominikanerklosters zu Visby einen von dem Hauptmanne in Reval und 
dem dänischen Rate in Esthland am 9. Sept. 1323 ausgestellten Schutzbrief 
für Kaufleute, die Nowgorod besuchten.*® Den 27. Oktober 1343 nahm er 
als Prälat an den Beratungen über die inneren Angelegenheiten Esthlands 
teil und beriet mit der Geistlichkeit und Ritterschaft des Landes die Frage 
wegen des Herbeirufens der Deutsch - Ordensritter, zum Kampfe gegen die 
heidnischen Esthen, die das Land verheerten/^ 

Nikolaus wird in dem Schenkungsbrief, d. 15. Aug. 1371, des Pfarrers 
Johann von Lomaryd zu Gunsten des Klosters Nydala „Dominus N. quondam 
Abbas in Ruma" genannt. Er mu& also sein Amt in Gutvalla niedergelegt 
und seine letzten Lebenstage im Mutterkloster zugebracht haben.^^ 

Arnold wird als „vir discretus' bezeichnet Am 11. Nov. 1376 gab 
er dem Rate zu Reval betreffs der Klosterbauten eine beruhigende Erklärung ab.^^ 
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Martin Pallas gehörte einem westfälischen Geschteobte an, das in 
Ootland eingewandert war. Er nahm im Jahre 1400 die «Fraternitas Corporis 
Christi** in die Gebetsverbrüderung des Klosters auf.^^ Nach der Angabe des 
Erzbischofs Haqwin Spegel (f 1711) wurden nach der Auf hebung des Klosters 
die Bücher des Abtes Martin nach Visby gebracht^ woselbst zur Zeit genannten 
Erzbischofs noch einige vorhanden waren.^^ 

Johannes bat, wie wir oben vernommen haben, in einem vom 28. Aug. 
1419 datierten Brief den Hochmeister des Deutschordens um seinen Beistand 
wegen der Klostergüter in Esthland. Ob er identisch mit jenem Herrn 
Johannes ist, der 1418 einen Gütertausch mit den weiter oben genannten 
Brüdern von Kyde machte, kann ich nicht entscheiden. Er war nicht länger 
als ein Jabr Abt, da 

Heinrich von Alden dem Hochmeister des Deutschen Ordens den 
Brief übergab, welchen die Nonnen des St. Michaelklosters zu Reval am 
25. August 1420 (?) geschrieben hatten.^^ 

Alexander nahm am 21.. März 1431 die Nonnen des Michaelklosters 
zu Reval in die Gebetsvereinigung auf, da sie dasselbe seinen Mönchen gegen- 
über getan halten.*'' Ob Alexander derselbe ist, der 1418 im Vereine mit 
«her Johan** einen Gütertausch im Namen des Klosters mit denen von Kyde 
einging, kann ich nicht sagen. Im Jahre 1430 wird er «Procnrator Ordinis** 
genannt. 

Johannes erhielt 1438 den oben gebrachten Brief*® vom Abte von 
Nydala, worin er den Prior Leopold zur Vornahme der Visitation in Gntvalla 
bevollmächtiget. Im Herbste 1443 finden wir den Abt Johannes in Esthland, 
wo er in Vollmacht der Bewohner von Gotland, welche ihm der Richter Jakob 
Hangwer ausgestellt hatte, den Zins vom Gotenhof zu Nowgorod einnehmen 
sollte. Von dieser Reise kehrte er wahrscheinlieh nie zurück, da er nichts 
von sich hören lie& In einem Briefe vom 16. April 1447, welchen die Richter 
Gotlands an den Rat zu Reval richteten, heißt es, dafi er gestorben sei.*^ 

Johannes Schonense schrieb 1443 als Prior die Regel (die Statuten) 
für die St. Katharina -Zunft des Kirchspiels Björke, wo dieselbe eine eigene 
Stube auf dem Hofe Busarfve besaß,*® welche noch bis vor etlichen Jahren 
vorhanden war. Am Schlüsse der Regel stand : 

Orate pro scriptore vestro confratre ex morc^ 
Qni me scribebat Johannes nomen habebat 
Cognomen Schonense, cai alt lans sine fine, 
Claustri Güthwalise vel Rumensi bonse silvse, 
In quo est officio fonctus Prioris sub anno 
MiUeno quadrinqaagenteno quoqne sabtracto 
Quadrageno simul et terno, sie sociato 
Tempore Botulphi Residentis atque Corati 
Birkis EcclesisB, Katharina dicat» honore, 
Qai statuit Gildam propter Sanctam Katharinam 
Tempore laudandam, qusB gömat^^ nos a ruina. 
Amen. Deo sit laus.^^ 

Dieser Jobannes ist wahrscheinlich der nämliche, der als Abt am 30. April 1459 
die vom Papste Martin V am 3. Januar 1420 ausgestellte Bulle vidimierte, 
durch welche er die Güter Gutvallas in Esthland in Schutz nahm.^' 

Johannes Hustede ist wohl derselbe, der wegen der KlostergUter 
auf Oland an den König Johann von Dänemark schrieb. Am 13. April 1498 
gab er dem Rate zu Reval die Erlaubnis, Holz in den EJosterwäldern zu 
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fällen. Als im Jahre 1511 Oetreide von Reval nach Gntvalla verschifft warde, 
erlieft der dortige Rat ein Schreiben, worin er «bekennt, da& Johannes Hustede, 
Abt des klosters Rama, zwei Sehnten mit Roggen and Malz zu des Gonvents 
Behuf aas seinem klostergut Kolk nach Ootland hat befrachten lassen, und 
bettet der Rat, die zur Seewart ausliegenden Hanptleute diese Schuten nicht 
anhalten zu lassen. "^^ — Abt Johannes legte sein Amt nieder und ging als 
Mönch nach Nydala zurück, von wo er noch einmal nach Ontvalla kam, als 
sein Nachfolger 

Johannes Bonsack beschuldiget wurde, einen Mönch namens Nikolaus 
getötet zu haben. Nach der Chronik von Strelow^^ war Johannes Bonsack 
nahe daran, vom Landeshauptmann Lanritz Schinkel ins G-efängnis geworfen 
zu werden, da die Sache ein solches Aufsehen erregte, da& 1514 auf der 
Insel Gotland ein Aufruhr entstand. Um die Sache zu untersuchen, kam, wie 
Strelow erzählt, ein «Doctor Johannes Hnstede abbas Cisterciensis'' von Lin- 
köping.^^ Der Angeklagte scheint freigesprochen worden zu sein. Er war 
der letzte Abt von Gntvalla. Als 1532 die Abtei aufgehoben wurde, trat er 
zur lutherischen Lehre über und wurde Pfarrer. Als Petrejus 1547 auf Got- 
land reiste, traf er mit ihm zusammen ; er versetzt ihn aber in seinen Berichten 
bald nach Halla, bald nach Björke, welche Kirchspiele in der Umgegend des 
Klosters liegen. Pretrejus charakterisiert ihn als ,,vir non minus sapientisß 
quam canitiei gravis.***^ 



6. Gndsberga. 

Zur Gründung eines Klosters in der Landschaft Dalarne machten der 
Underlagman von Västmanland und Dalarne Ingel Jönsson und seine Gattin 
Birgitta nach langer Beratung mit ihren Freunden, sowohl weltlichen wie 
geistlichen Standes, den 11. Juli 1447 testamentarische Verfügungen. Das 
Kloster, welches sie der Heiligen Dreieinigkeit, der Jungfrau Maria und 
St. Bernhard zu Ehren, ihren Eltern, ihren Nachkommen und den Seelen aller 
Christen zum Tröste bauen wollten, erhielt alle ihre Güter in „Flynzsund", 
Riddarhyttan und ihren Teil an der „Beez baers** Grube. Nach dem Ableben 
des Ehepaares sollten der Hof Isalabo in Svärdsjö und die Güter, welche es 
im Norden von Linghed in demselben Kirchspiele besa&, dem Kloster zufallen. 
Nachdem Herr Ingel gestorben war, schenkte die Witwe Birgitta Sonasdotter 
von Nääs gemä& dem letzten Willen ihres Gatten ihren Hof, genannt Riddarhyttan, 
welcher im Kirchspiele Hnsby lag, weshalb das Kloster häufig auch Husby 
genannt wurde. ^ Auf diesem Hofe wurde das geplante Kloster errichtet, und 
genannte Frau schenkte zum Unterhalte der Mönche das Freigut Nääs, 
Beesbergs Grube, den Lachsfang in Sudhiala, die Güter Bergsäng, Rydshyttan, 
Bottnabyggningen, Haga und Starbeckeboda.^ Der Schenkungsbrief ist von 
Birgitta, vom Abte Magnus von Alvastra und dem Abte Sven von Juleta 
besiegelt. 

Der Tag, an welchem Birgitta diese Urkunde ausstellte, war der 
Gründungstag von Gudsberga. Die Einführung des Konventes geschah durch 
Abt Magnus vom Mutterkloster Alvastra in Gegenwart des genannten Abtes 
von Juleta. Der erste Abt von Gudsberga hie& Stephan. Die Benennung des 
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Klosters „Mons Domini'' oder Gudsberga geschah auf ausdräcklichen Wansch 
des Abtes Magnus.' Die Stifterin und ihre sechs Kinder nahm Abt Stephan 
1487 in die geistliche Verbrüderung auf und sicherte ihnen die Teilnahme an 
allen guten Werken des Klosters und des Ordens zu.^ 

Vergabungen wurden der Abtei auch von anderen Personen gemacht. 
So gab ihr 1493 Karin Svensson von Snedtomta, Witwe des Lagmann von 
Upland Knut Stensson (Bjelke), den Hof Forsa, Forsbo Mühle, Oilberga und 
das Grundstück Boda.^ Im Jahre 1504 schenkte Elin Jönsdotter ihr Mutter- 
gut Mälby im Kirchspiel Hedemora^ und 1507 Simon Petri von Stockholm 
seinen Hochofen Bottnabejningen.^ 1508 schloft der Bitter Jogan Jensson von 
Gladö und seine Gattin Anna Olofsdottcr mit dem Abte Jogan Johannis einen 
Vertrag, laut welchem der Kitter sein Freigut Dorinsö im Kirchspiele Garpen- 
berg mit den dazu gehörigen Grundstücken, Gruben, Schmelzhütten, Mühlen, 
Äckern, Wiesen, Wäldern und Fischwassern vergabte, welche Güter nicht enteignet 
werden konnten. Von diesen werden namentlich aufgeführt: Kaetilsboda, 
Flen in Floda, Kolarbo in Säter, Plogsbo, Skommarbo, ßöriga und Herrnhyttan 
in Garpenberg. Der Abt von Gudsberga verpflichtete sich dagegen, jeden 
Morgen um 7 Uhr eine Messe am Altare der hl. Jungfrau zu lesen, d. h. lesen 
zu lassen. Von diesem Altare wird gesagt, daß er auf der Nordseite der 
Kirche und au&erhalb des Chores stand und von dem genannten Jagon Jensson, 
als das Kloster gebaut wurde, gestiftet worden sei. Er hatte zu diesem Altare 
einen Kelch machen lassen, ferner Me&gewänder und ein Bild der hl. Jungfrau 
Maria, welches 10 Mark lötiges Silber wog, geschenkt. In Betreff dieses Bildes 
bestimmte er, daß es an Sonn- und Samstagen und an allen Marienfesten aus 
der Sakristei in die Kirche unter Gesang übertragen, auf den Altar gestellt, 
dort während der Pfarrmesse bleiben und nachher wieder unter Gesang an 
seinen Aufbewahrungsort zurückgebracht werden solle. Aufierdem mußten 
wöchentlich zweimal die Vigilien für die Verstorbenen gebetet werden.® 

Agneta Jeppesdotter^ Witwe des Leodorus Henrici, schenkte im Jahre 1515 
ein Grandstück ,Ingewastarwith^ bei Aspeboda, auf daß die Mönche Messen 
für sie und ihren verstorbenen Gatten, für zwei Kinder und einen Bruder lesen. ° 

Außerdem besaß Gudsberg noch Güter in Lilla Kaerboda und Fullsta 
im Kirchspiel Folkärna und die Hälfte an dein Hochofen Baggehyttan in By. 
Diesen halben Anteil hatte Abt Gustav nebst Haus und Hof, Wald und Fisch- 
wasser für 50 Mark gekauft, worauf der Bezirksrichter Ingemar Johansson 
am 29. April 1528 die gerichtliche Bescheinigung über den gesetzlichen Erwerb 
dieses Besitzes ausstellte.'^ 

Gustav I ließ nach dem Reichstage zu Wäster&s den guten Mann, Abt 
Gustav Henrici, noch bis zum Jahre 1530 dem Kloster vorstehen. Dann 
wählte der Konvent nach des Königs Willen den Mönch Matthias zum Vor- 
steher, zu welcher Wahl zum Scheine des Königs Zustimmung erbeten wurde. 
Nachdem der neue Abt dem Könige Treue gelobt hatte, nahm dieser das 
Kloster in seinen Schutz und Schirm.*' Dieses teilte aber bald das Schicksal 
der übrigen, indem der König es samt dessen Pächtern einem seiner Vertrauten 
namens Nils Larsson (1538) zu Lehen gab.'^ Da wird der Gottesdienst wohl 
aufgehört haben. Im Jahre 1544 erhielt der Vogt auf Kapparberget den 
Befehl, alles Silberzeug so schnell wie möglich nach Stockholm zu liefern, „da 
jetzt fast niemand mehr im Husby-Kloster ist, der dem Teil, welcher dort 
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noeb torhftBd^B ist, w<yhl vorrtelieD oder ihn reirteidigeti kann." Die Me6- 
gerSte mid kirebKalieii Kleider sollte der Beamte miter die armen Landkirehen 
gegen ßmpfangsefaeine verteilen ; wenn indessen darunter scböne Stficke seien, 
so sottteft äie naeh Stockholm igesehiekt werden. Die Ausffihrnng des Befehles 
hatte aber in aller Stille zti geschehen, damit kein Lärm entstehe. '* 

Bei dem kurzen Bestände von Gudsberga zählte das Kloster im ganzen 
nur 5 Äbte, nämlteh Stephan (i486), Michael Pedersson (1497),^^ 
Jogan JSnsson (1504, 1508), Gustav Henriksson (1528) und 
Matthias (1530). 



1. Herrevad. 

Da die sudlichen Landschaften Schonen (Sk&ne), Hailand und Blekinge 
fast das ganze Mittelalter hindurch zu Dänemark gehörten und erst im Jahre 
1658 an Schweden kamen, also zu einer Zeit, wo die Klöster schon längst nicht 

mehr bestandan, so können wir Herrevad und As nicht unter die sebwedisehen 
Gisteroienserklöster zählen. Sie wurden auch immer als dänische betrachtet; 
ich habe sie deshalb in meiner Schrift, ,Bidrag tili kannedomen om Gister- 
cienserordea i Sverige^, auch nicht behandelt. Auf Wunsch der Redaktion 
der eist. Ghronik habe ich indessen diesen Nachtrag geliefert 

Herrevad lag im Kirchspiele Riseberga, im Bezirke Norra Asbo an dem 
Flusse Rönneä. Der Käme Herrevad wird davon abgeleitet, da& die Bewohner 
der Umgegend hier eine Furt^ im Flusse benützten, um über denselben zu 
gelangen. Die verschiedene Schreibung des Namens sehe man bei Janauschek 
nach.^ 

Herrevad war eine Tochter von Gtteaux und zwar nach Janauschek die 
vierzehnte, während die nordischen Quellen^ und auch Winter^ sie die 
sechzehnte nennen. 

Gründer der Abtei war der bekannte Erzbischof Eskil von Lund. Er 
schenkte dazu den Hof Herrevad, und die aus Ctteaax gekommenen Mönche 
und Kouversen bauten das Kloster auf seine Kosten^ naeh VorschriH; des 
Ordens. Als Zeit der Gründung geben die ,AnniUes Ryenses^,^ welche in 
Rahekloster ^ in Schlesweg zu Ende des 13. Jahrhunderts geschrieben worden 
sind, das Jahr 1144 an. Die gleichen Angaben machen die , Annales 
Esromenses' ad an. 1307.^ Der 12. Oktober aber war der Gründungstag» 

Herrevad lag in der fruchtbaren Landschaft Schonen und entwickelte 
sieb ziemltch rascb^ so da& bereits im Jahre 1162 eine Kolonie vom Konvente 
abgegeben werden konnte, um in Jütland das erste Tochterkloster — Twis^ — . 
zu gründen. Zehn Jahre später zog abei*mals eine Schar von Herrevad ans, 
welche auf der Insel Fdnen sich niederließ und da das Kloster Holm*^ gründete. 
Das kommende Jahr 1173 sah das dritte Toehterkloster von Herrevad ent- 
stehen und zwar in Schleswig. Es war Lygomkloster.'^ 

Im Jahre 1291 wurde Herrevad von einer Feuersbrunst heimgesucht und 
verwüstet. Es erhob sich aber schnell wieder ans der Asche. ^^ 
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Über Gütererwerb nnd Schenkungen können wir nur wenige Angaben 
machen, da Archiv nnd Bibliothek des Klosters verloren gegangen sind. Das 
Wohlwollen, welches der Gründer von Herrevad seiner Stiftung entgegen^ 
brachte, betätigten auch die meisten seiner Nachfolger. Erzbischof Erland von 
Lund schenkte 1269 zum Unterhalte der Brüder den Hof Siwithruth in Weinge 
in Hailand. ^« 

Im Jahre 1346 bezeugte der Erzbischof Jakob zu Lund, da& mit seiner 
Einwilligung ein Gütertausch zwischen dem Kloster Herrevad und der Dom- 
kirche zu Lund, deren Vertreter und Bevollmächtigter der Domherr Benekin 
war, stattgefunden habe, wodurch das Kloster seine Güter zu Nöbbelöf in 

Sallerup abtrat und dafür einen Hof zu Tastarp im. Bezirke Norra Äsbo erhielt J^ 
1373 verkaufte der Abt von Herrevad der Äbtissin der Benediktinerinnen 
zu Bosjö das Gut Grödby in Ivetöfta,^^ und 1516 vertauschte ein anderer 
Abt vier Höfe in Boserup im Bezirke Luggude gegen eine Mühle^'^ König 
Friedrich I tauschte 1532 mit dem Abte von Herrevad den ergiebigen Lachs- 
fangplatz Luntertum im Flusse Rönneä ein.^*^ 

In demselben Jahre tauschte der Abt Kils Jesperssen mit dem Bischöfe 
Magister Age Jesperssen Güter, so da& dieser einen Hof zu Koholm in 

Färingtofta im Bezirke Norra Äsbo und jener Aggernp zu Rörum im Bezirke 
Froste bekam.'® 

Aufier den Einkünften von genannten Gütern besaft das Kloster noch 
das Patronatsrecht zu Mnnka-Ljungby. Wann dieses an dasselbe kam, ist 
unbekannt, so viel wissen wir aber, da& nach der Säkularisation der König 
von Dänemark die Verfugung traf, laut welcher der Pfarrer Peder Nielssen in 
Munka-Ljangby für sich und seine Nachkommen von allen Abgaben des Pfarr- 
gutes, ^die zuvor dem Kloster zufielen", befreit wurde. Das Patronatsrecht 
nahm der König an sich. Den 27. Mai 1582 erlieft er an die Bauern in 
Mnnka-Ljungby ein Schreiben mit der Aufforderung, den Pfarrer Anders 
Lauritssen, den der Lehensmann in Herrevad ihnen zugesandt hatte, anstatt 
dessen Vorgängers aufzunehmen.^^ 

Über die Bibliothek zu Herrevad erfahren wir wenig. Im Jahre 1288 
wird erwähnt, daft die im Kloster aufbewahrten drei Bullen Innozenz IV vom 
Erzbischofe in Lund am 18. September vidimiert worden seien, und daft der 
Erzbischof Magnus Bosson zu Upsala und seine Suffraganbischöfe sie ebenfalls 
beglaubigten.^^' Es sind die drei bekannten, für den ganzen Orden erlassenen 
Bullen bezüglich Freiheiten und Immunitäten. In der Bibliothek befand sich 
auch ein Manuskript ,AeInothi monachi historia ortus, vit» et passionis Sancti 
Kanuti Regis Daniae',** ebenso ,Die Geschichte Karls von Dänemark, Grafen 
von Flandern^** 

Die Bibliothek ging erst in der neueren Zeit verloren. Im Jahre 1612, 
da in Herrevad ein Inventar aufgenommen wurde, war die Bibliothek noch 
vorhanden. Anlä&lich dieser Aufnahme wird erwähnt, daß in einem Kasten 
alte' Pergamenturkunden, von Bischöfen; Äbten und anderen Personen her- 
rührend, in lateinischer und dänischer Sprache geschrieben, aufbewahrt warden, 
welche zum Teil aber unleserlich waren. Die Abschriften von diesen enthielt 
wahrscheinlich der Pergamentband, welcher im dänischen Geheimarchiv unter 
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ySkäDske Handlinger' No. 828 aufbewahrt warde and der jetzt yerschwanden 
ist. Ein kleiner Teil dieses Pergamentbandes ist im sogenannten ,Rigsens 
Forfölgungsbog^ (1601—1607) im Oeheimarchiv vorhanden. Hier gibt es 
auch eine vom Reichskanzler Arvid Haitfeldt den 2. März 1606 gemachte 
Abschrift von den Grenzmarken eines Hofes mit der besonderen Bemerkung, 
daß sie vom ,Liber bereditarius bonorum coenobii Herrevadensis' genommen 
worden sei. 

Wegen dieser Bibliothek schrieb König Christian IV am 3. April 1641 
an Jörgen Vind: «Da es zu Herrevad verschiedene alte Mönchsbächer geben 
soH^ welche zu nichts htttzlich sind, so wollen wir, da& Ihr fragliche Bücher 
an unsere Universität zu Kopenhagen übersendet, wo sie durchgesehen werden, 
ob darunter Kolche sind, die unserer Universität nützlich sein können; die aber 
za nichts taugen, sollen auf unser Zeughaus geliefert werden.* 

In einer späteren Inventaraufnahme vom 8. Mai 1 649 heifit es aber, da& 
das Kloster «von den Schweden stark zerstört, verbrannt und vermindert 
worden sei," von dem Vorhandensein von Büchern oder Urkunden ist aber 
keine Rede.*' Es ist daher wahrscheinlich, da& sie nach dem Befehle des 
Königs nach Kopenhagen geliefert worden sind, wo über ihr Schicksal dessen 
Willen gemäfi entschieden wurde. 

Der Abt von Herrevad war eine angesehene Persönlichkeit. Als der 
berühmte Abt Wilhelm vom Kloster Ebeholt (Paraklytus), gest. 1202, kanonisiert 
werden sollte, beauftragte der Papst nebst dem Erzbiscbofe Andreas Sunesson 
von Lnnd und dem Bischöfe Petrus zu Roskilde auch den Abt von Herrevad 
mit der Uutersuchung des Lebens und der Wunder genannten heiligen Abtes, um 
nachher dem Papste Bericht darüber einzusenden. Diesen Auftrag vollführten 
die drei genannten Prälaten mit bestem Erfolge, so da& Wilhelm am 21. Jan. 
1221 von Honorius in das Verzeichnis der Heiligen eingetragen wurde.'^ 

Bischof Päl (Paulus) von Hamar in Norwegen war durch den Kron- 
prätendenten Sknle Jarl mit dem Könige H&kan Häkonsson von Norwegen 
in Konflikt geraten. In seiner Not reiste, der Bischof zum Papste und klagte 
ihm, da& der König auf der Insel Helge-Öen in Mjösen, welche Bistumsgut sei, 
eine Burg gebaut und die Immunitäten der Kirche verletzt habe. Gregor IX 
erließ hierauf am 5. Oktober 1234 ein Schreiben an den Erzbischof Uffe von 
Lund, worin er diesen, den Archidiakon daselbst und den Abt von Herrevad 
beauftragte, gegen Hakan mit kirchlichen Strafen vorzugehen und im Notfalle 
selbst die weltliche Gewalt zu gebrauchen, wenn jener das dem Bischöfe Paulus 
ziig^rugte Unrecht nicht wieder gutmachen wolle. '^ Welchen Ausgang der 
Streit hatte, ist mir nicht bekannt. 

Die Einmischung des Bischofs von Roskilde in die Angelegenheiten der 
Klöster konnte das Generalkapitel des Ordens nicht ruhig hinqehmen. Unter 
dem Verwände, er habe einen Auftrag vom Papste, wollte der Bischof die 
Männerklöster sowohl wie die Frauenklöster in seinem Bistum visitieren. Es 
wurde deshalb von dem im Jahre 1491 zu Gtteaux versammelten General- 
kapitel den Äbten von Sora, Esrom und Herrevad der Auftrag zu teil, die 
Freiheiten und Privilegieu des Ordens gegen die Ansprüche des Bischofs mit 
allen Mitteln, welche ihnen der Orden biete, zu verteidigen. Äbten und 
Äbtissinnen würde auch strengstens verboten, sich gegen denselben nachgiebig 
zu zeigen, vielmehr wurden. .alle aufgefordert, ihren Teil an die Kosten bei- 
zutragen, welche genannten Äbten anläAlich dieses Streites erwachsen würden.'^ 
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£8 i»t glaabliobi daß das entsohiodeoe Auftreten des OrdoiM don Bi^ohof wbu 
mB&BA Varhabea abhioit, abor es ist aaeb wahrftobeinlftoh^ daft in ßesiag auf 
Visitatioom von aeitea des Ordens »iebt alles foscbak» wie ^ Pfliekt «ad 
Ywiebrift war. ^ 

Die Visits4iaQ io Herrevad staad dem Miitjkerkl^^ster Clteaux m- Da der 
Abt dieselbe aber persöoUcb oicbt vo^roebiaeQ koBate, betraute er damit 
gewöhnlich einen dänischen Abt. Von einer solchen Visitation haben wir 
dareb einen Besehlnfi des Getteralkapitels j^m Jahre 1^54 Kande. Der Abt 
J4)hanaes KarsB ^^ ia Sora war diesiaal BevoIlmäcbUgter des Abtes voa CSteaai^. 

Kr ttabm als Assiatenten den Abt vob As mit sieb. Gleich aa» ersten Tag, aaeh- 
dem sie die Möneha im Kapitel versammelt hatteii^ setztra sie ehac weiteren 
Uatersoeh den Abt ab^ indem sie ihm wedor Zeit noch Gelegenheit fpaben^ 
sich za yerteidi|;€ai. Das geset^widr^fe Yor^^hea eiiiaAnte der Aä vmi 
CMeaax aas dem Briefe der beiden Viskatoren selbat^ er, erfahr es wähl auch 
dardi dba Mönch ron Ctteanz, der wahrsdiwilioh der Überbringer 4er Vott- 
maebt naeh Sora gewesen war, sidier aber daroh einen Möaoh von Harrevad 
scdbaty den wabrsobeinlieh der abgesrtste Abt aaeh ütteaax gesandt hatte. 
Die Sadbe kam im Generalka|atel zar Spraohe nnd dieaea c»4clärta die 
Absetzung des Abtes von Herrevad und die Binsetaong eines aeaea far aall 

und nichtig und verhängte über die beiden Äbte von Sora und As die Strafe 
der Absetzung. Der Abt von Esrom, als Vaterabt von Bora, erhielt den 
nnangenehmen Auftrags die Entseheidnng der obersten Behörde des Ordens 
den beiden Sohnldigen bekannt zu geben. Damit es fnr andere AMe ein 
warnendes Beispiet sei, befahl das Generalkapitel; da& seine Entseb^dung 
absebriftlieh in jedes Kloster gesehiekt werde.^^ Die ,Monamenta Sorana' 
erwähnen dieser Absetsang nicht, sie sagen nur, dafi Abt Johannes Kar» im 
Jahre 1254 nicht mehr Abt in Sora gewesen sei. 

Als die Lehre Luthers i^ Dänemark geprediget wurde uad die religiöse 
Frage auf dem Herrentage zu Odensee (1537) und auf dem Reichstage zu 
Kopenhagen (1536) entschieden worden war, bescbloft man, daft alte Klöster 
aufrecht erhalten werden sollen, bis König und Beichsrat nach Anhörung 
der Ansicht gelehrter Männer darüber anders verfügen werden. Indessen 
erfuhr Herrevad schon 1532 den Segen der neuen Zeit, indem König Friedrich I 
dem Jens Bradge erlaubte, mit sechs Pferden nach der Abtei zu ziehcni welche 
ihn und seine Gäule unterhalten muHte.'^ 

Den nächsten Schritt der Beeinträchtigung der Bccbto der Klöster tat 
König Christian HI den 28. Oi^tober 1538, da er eine Urkunde aosstellte, 
laut welcher er „seinem Manne und Rate*" dem Abte Heinrieb von Sora „die 
Klöster der Krone**, pämlich Sora, Gsrom, Herrevad^ Viaskild und Öm über- 
lieH und ihn mit der Oberaufsicht über dies^ben betraute« Die Äbte genannter 
Klöster sollten indessen, solange sie lebtea, denselben vorstehen nnd für 
deren Erhaltung sorgen, damit sie nicht baufällig würden. Auch hatten sie 
den Gottesdienst und gute Ordnung gemäß der Ordonnanz des Reichstags von 
Kopenhagen (1536) zu halten« Starb ein Abt, so mußte der erwählte Nach- 
folger dem Könige huldigen und den Eid der Treue leisten, ehe er sein Amt 
antreten durfte. ^^ Statt die gewohnte Gastfreundschaft zu übeui konnten jetzt 
die Mönche zu Herrevad beständig vier gerüstete Pferde und zwanzig Ei iegs- 
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kneobte H&terbultett, wie 6« der Köms 4iifob BefeU Y»m 19. KoMmher 1636 
angeordnet hptte.^^ 

An&or dke^OB LoisUiage» «iiiAIq die Abtei hin und wiedtr an&er- 
ordeutUcho Steuern Z9<blen. Im Jabre 1545 batte aia ^nr ZahloA^ einer Reioba- 
schald 600 Taler, 1552 ebenfalls 600 and in den Jahren 1542 and 1555 Je 
1000 Talei* heizatragen« In letzterem Jahre war der AH äberdica genötiget, 
8 geharnischte Kneebte fiir eine See-Expedition zur Befreiung des Meeres von 
Seeräubern auszurflsteo.*^ Für den Unterhalt von Studenten an der Univeraltat 
In Kopenhagen mniten gleichfalls Beiträge geliefert werden. 

bie irmziebniiig des Klosters zu Gunsten der dänischen Krone geschah 
mitteht königlichen Erlasses vom 2, Mat 1565. Darin beiftt es, da& Herr 
Sten das Kloster dem Abt Lauritz wegnehmen werde; weil man daria ein 
gottloses Leben f&bre. Er habe jedoch für anständigen Unterhalt des Abtes 
zu sorgen, ebenso für den einer bestimmten Zahl von Priestern und Sobtttero, 
und sei der Gottesdienst gemäß der Kopenbagcper Verordnung an feiern. 
Alles müJ^ige and unnfitze Gesindel sei von dem Kloster fortzuschaffen. 
Wahrscheinlich wurden auch die Mönche gar bald von dem Verwalter au dem 
unnützen Volke gerechnet Der letzte Abt starb 1572^ 

Als die Landschaft Schonen an Schweden kam (l^^)i wurde Hc^rrevad 
Staatsdomäne. Die Klosterkirche, aus Quaderstein erbaut; war im Kriege 
Karls XI mit Dänemark (1676<^79) zusammengeschossen worden Die Euiaw 
der Klostergebäude; welche 1767 noch standen, sind jetzt versqhwundeu uiid 
von der ehemaligen reichen Abtei nur mehr der Name und die Erinneruag 
an sie fibrig geblieben. Die Besitzung ist jetzt Amtsgut eines Oberste» uod 
statt des Geläutes der Klosterglocken und des Gesanges der Manche hört 
man jetzt das Geknatter der Gewehre und militärische Kommandos. 

VoQ den 

Ihtea 

sind uns folgende nrkundliob bekannt. Der erste scheiot jener 

Robert gewesen zu sein, 4tr den Griindungsbrief des Toebt^rklostar Twis 
den 10. März 1163 unterzeichnete.^^ Sein Naohfalger inji Ao^te wird 

StephaU; der im Kirchspiele Bröos im Bistum ßibe geborea war. Er 
wird »bomo simplem et mansnctaa** genannt Er war früher Domherr in Ribe, 
wurde dann Mönch in Uerrevad und bieranf Abt. Lange Bcheiot er dieaes 
Amt nicht bekleidet zu haben, sondern bald darauf zum Bisebaf voa Ribe 
gewählt wordea zu sein» woselbst er 1171 die Weihe empfing;. Als Kandidaten 
für das erledigte Bistum waren damals neb&t ihm auch die Äbte von Viaskild; 
Öm und Twis aufgestellt worden. ^^ 

Ako (Age) war zuerst Mönch im Viaakild. Den 21. März \IS$ erscheint 
er als Abt von Herrevad neben dem Abte des Allerheiligeitklosters bei Land 
mit mehreren Bischöfen und aonstigen Würdenträgern auf der Versammloog 
zu Hjulbj; woselbst im Beisein des Königs von Dänemark die KoalsgUd^ 
([Brudersdiaft) in Odensee auf der Insel Fünen bestätiget warde.'^ Ake U^t 
im Dom zu Lnnd begraben.^® 

Thomas starb wahrscheinUch im Jahre 1202.^^ 

Gunnarus kommt als Abt 1238 vor, in wekhem Jabre Herrevad die 

Äbte There voe Aa, JehaAues von Viaakild; Magnus von Öm» Sven vea Twis 
und Peter von Holm innerhalb seiner Mauern sah, die den Streit zwischen 
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Ubbi Tordssen und dem Abte Gannarus von Lygam betreffs eines Gates 
verhandelten.^® 

Den Namen des Abtes von Hcrrevad kennen wir nicht, der 1254 von 

den Visitatoren, den Abtcn von Sora und As, widerrechtlich abgesetzt 
worden War.^^ 

Ako erscheint 1263 als Abt, wie er in dem langen Proknrations-Streite 

zwischen dem Bischof Tyge in Arhus und dem Abte Thnre von Lygnm auf 
Seite des letzteren steht. Ihm schlössen sich auch die übrigen Gistcreienseräbte 
an, nämlich Esbernus von Esroro, Asgotus von Viaskild^ Jakob von Sora, 
Nielß von Twis und Magnus von Ky. Sie schrieben an den Erzbischof Jakob 
von Lund, der in Schweden in der Verbannung lebte, weil er die Rechte der 
Kirche gegen die Eingriffe der dänischen Könige verteidiget hatte, und baten 
ihn, er möge als Schutzer des verletzten Rechtes des Lygumklosters auftreten 
und die Sache als Richter entscheiden.^^ Dieselben Äbte richteten auch Briefe 
an den Papst, an die Kardinäle, an den Abt von Ctteaux, die vier Protoäbtc 
und das Generalkapitel und baten um Hilfe für Lygum. Diese Briefe sind 
Vom Tage ,S. Joannis ante portam Latinam** 1263 datiert.*^ 

Petrus war Abt 1299 und noch 1303.** Das Jahr vorher war er in 
Lygum, wo er einen Biief besiegelte. 

Andreas erscheint als Abt zuerst 1337.*^ Den 22. September des 
folgenden Jahres war er zugegen, da ein Bürger in Helsingborg, Petter 
Pettersen zwei Kaufläden in genannter Stadt dem Kloster Esrom in Dänemark 
schenkte, um der Gebetsverbrüderung des Klosters teilhaft zu werden.** Am 
29. September d. J. stellte er in Helsingborg die Bescheinigung aus, da& er 
auf dem Thinge daselbst am 15. August anwesend gewesen sei.*^ 

Sveno war einer der geistlichen Garanten auf der gro&en Versammlung 
zu Yarberg am 18. Nov. 1343, wo sie sich verpflichteten, die Einverleibung 
der Landschaft Schonen in Schweden zu betreiben und die Thronfolge Erik, 
dem Sohne des Königs Magnus II von Schweden zu sichern.*^ 

Jakob kommt als Abt den 26. März 1346 vor, da ein Gntertausch 
zwischen dem Kloster nnd der Domkirche zu Lund stattfand.*^ 

Sveno wird im Jahre 1388 genannt.*® 

Jakob finden wir den 3. Jali 1422 mit den Äbten Jakob des Aller- 
heiligenklosters zu Lund, Johannes des Prämonstratenserklosters Tommarp, 
mit Olof von Bcckaiskag desselben Ordens, Age vom Trinitätskloster Öfued 
und dem Prior Knut von den Regulären Chorherren von Dalby auf dem Landes- 
thinge zu Lund, wo sie die Urkunde beglaubigten, daß die Könige Waldemar 
Kristoffersson, Olaf Häkansson und Erik von Pommern daselbst zu Königen 
gewählt worden seieti.*^ 1423 kommt der Name dieses. Abtes noch vor.*® 

Im Jahre 1462 beauftragte das Generalkapitel die Äbte von Esrom nnd 
Hcrrevad nachzuforschen, ob der 1459 verstorbene Abt Peter Laale*' von 
Sora die 20 rhein. Gulden, welche er dem früheren Abte von Knardrnp für 
ein Pferd schuldete, bezahlt habe; wenn nicht, sollten sie seinen Nachfolger 
zur Zahlung verhalten.^^ Den Namen dieses Abtes von Hcrrevad kennen wir 
nicht; schwerlich lebte damals noch der vorgenannte Jakob. 

Esgerus war ein Eindringling, der das Amt des Abtes unrechtmäftiger- 
weise an sich gerissen hatte, wie wir aus einem Dekret des Generalkapitels 
vom Jahre 1473 erfahren. Er hatte sich überdies schwerer Vergehen schuldig 
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gemacht, worüber er angeklagt worden war. Das Generalkapitel befiehlt 
deshalb «dem Mönche Esgeras**, den es nicht als Abt anerkennt, im kommenden 
Monat April vor dem Abte von Ctteanx zn erscheinen, um daselbst gerichtet 
zu werden. Der Abt Olof von Sora^^ sollte ihm diese Zitation entweder 
persönlich oder darch einen verläfilichen Boten bekannt geben. Daß Bsger 
diese Vorladung zugestellt worden sei, darüber habe der Abt von Sora 
dem Abte von Gtteaux eigenhändig schriftliche Mitteilung zu machen.^^ 

Von Äbten zu Herrevad in den folgenden Jahren haben wir wohl 
einige Kunde, aber ihre Namen kennen wir nicht. So erteilte im Jahre 1478 
das Generalkapitel dem Abt. von Reinfeld und dem von Herrevad den Auftrag, 
den Äbtestreit im Kloster Öm zu untersuchen und den rechtmäftigen Abt in 
sein Amt einzusetzen.^^ 

Der Abt von Herrevad hatte an das Generalkapitel über die Einsetzung 
des Mönches Tiro als Abt von Holm berichtet. Dieses bestätigte 1489 die Wahl.^^ 

Einen schwierigen Auftrag erhielten durch das Generalkapitel des Jahres 
1491 die Äbte von Herrevad, Esrom und Sora, nämlich den, die Exemtionen 
und Privilegien des Ordens gegen den Bischof von Roskilde zu wahren, der 
vom Papst die Vollmacht sich hatte erteilen lassen, auch die Gistercienser- 
klöster in seiner Diözese visitieren zu dürfen.*^ 

Her lag sehen wir am 5. Februar 1510 im Kloster Sora, woselbst er 
mit mehreren Ordensbrüdern dem dortigen Abte Heinrich Christiernsson, der 
Visitator und Reformator aller Cistercienserklöster in Dänemark, Schweden 
und Norwegen war, den Rat gab; den Mönch Matthias Henriksson von Sora 
zum Abte von Tutero (Tuta insula) im Bistum Nidaräs (Trondhjem) in Norwegen 
zu ernennen und zu bestätigen. Es werden zwingende Gründe vorhanden 
gewesen seih, daJl man genanntem Konvente einen Abt setzte und nicht durch 
Wahl ihm einen gab.^^ 

Jakob erscheint als Abt im Jahre 1519.^^ 

Nils Jesperssen war von Geburt ein Jütländer. Er schrieb am 
11. November 1528 dem Ritter Esge Bilde einen Brief, worin er sich beklagte, 
weil dessen Diener eine Menge Fische und ein Stück Tuch dem Kloster 
geraubt hatten. ^^ Als Abt Heinrich Christiernsson von Sora den 30. Dezember 
1538 starb, wurde Nils zu seinem Nachfolger gewählt. Am 10. Januar 1539 
schon erhielt er von König Christian HI einschreiben, worin ihm die Aufsicht 
über die Klöster der Krone übertragen wurde, wie sie sein Vorgänger gehabt 
hatte.®* Nils stand der Abtei Sora 18 Jahre vor und starb den 27. Juli 1556.®^ 
Als Nachfolger hatte er in Herrevad 

Andreas Nielssen gehabt, der am 10. Januar 1539 in sein Amt 
eingesetzt wurde.®' 

Laurentius Severini finden wir als Abt den 4. Dezember 1547.®^ 
Ihm und dem Abte Nils in Sora schrieb im Jahre 1552 der König von 
Dänemark, da& zwei junge Priester, die (religiöse) Schwärmer seien, nämlich 
Christoffer Mikkelssen und Laurentius Hellissen, gefangen gehalten werden 
sollten, ersterer wahrscheinlich in Sora, der letztere in Herrevad. Nach einer 
kurzen Abwesenheit von seiner Abtei mußte Laurentius laut königlichen Briefes 
vom 28. April 1553 nach Herrevad zurückkehren. Sein Aufenthalt daselbst 
konnte aber nur von kurzer Dauer gewesen sein, da der König im Januar 
1554 schon seinem Amtmann Otto Rud auf Schloß Visberg auf Gotland befahl, 
den Abt mit sich dorthin zu nehmen.^^ 
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Lftarttitiu war der lets^e Abt to» fiteiwvaä« fir watit «tort i^gral^m, wie 
aeiii OrftbiteiDy der Boek anf dem Hofe vorbaaden k% es besM^. Darauf tet «a 
teaeii: Hier llogt Herr Abt LaitritSE b^graben^ der den SO. Oktober 1579 starb. 

Bis anderer Abi von Herrevad, ebeafalU Lauretvfiue mit Kame^y Hg laai 
Nekrologimn des Lygmaklostera in dieaeia Klosier begraben. Wir kenneti 
aber seinen Todestag, 1. Augnst; er ist sensit ni^bt identiscb mit dem vor- 
genannten.^^ 



8. As. 

Die Abtei As (Asylttin) la^ ia dor Landsebaft Hallandy in der Nahe der 
MSadang des Flusses Yiskan in den Klosterfjord. Über die Grnndaag oder 
Entstebnng des Klosters finden sieb abweichende Beriehto vor. Wir erwShaen 
zuerst der Tatsache, daß das dänische Gistereieoserkloster Bora (Sorö) Güter- 
besitz in Hailand hatte. In einer Urkunde vom Jahre 1197 wird erwähn^ 
dail Erzbischof Absalon (f 1201) voa Lttnd das Gat T?&aker (T wehere), 
^wo man Salz sieden, Eisen aus der £rde hoiea und Banboh haben 
kann*", demselben geschenkt babe»^ Für Sora Waren Gitter in jenem Teile 
Schwedens, der Jahrhunderte hindurch zu Dänemark gehörte, gewiA von 
gro&em Werte wegen der in yo/genanater Urkunde angegebenen drei ArtikeL 

In der Bulle, durch welche Paf^t Gregor IX der Abtei Sora u J* 1228 

ihren Besitz bestätigte, wird miier anderen Gütern auch jenes von As genannt* 
Es ist aber sicher, daß diese Aufzählung auf ältere Urkunden sieb stützt, da 
es erwiesen ist, da& um diese Zeit daselbst schon längst ein Kloster bestand. 

Dieses Gut A^ besaft früher, soviel wir wissen, ein Bruder des Königs 
Enal y von Dänemark, namens Waldemar, der sieh des bischöflichen Stuhles 
von Schleswig und Bremen bemächtiget hatte. Er schenkte der Abtei Sora 
dieses Gut nebst mehreren anderen Gütern, die in dessen Nähe lagen, mit 
dem Wunsche, es solle daselbst ein Kloster gebaut werden. So wird es 

erklärt, wenn Waldcmar als Gründer von As genannt wird.' In Hinsieht auf 
diese Annahme ist es jedenfalls auffällig, wenn König Christian tV noch im 

Jahre 1636 an Iwan Krabbe schreibt und ihm befiehlt, da& die um As liegenden 
Güter, die »Kong Waidemars Indgift*" genannt werden und bisher nur die halbe 
Steuer bezahlt hatten, von jetzt ab ebensoviel Abgaben entrichten sollten wie 

andere. Da es keinen König mit Namen Waldemar gegeben hAt» der in As 
oder Sora Mönch geworden ist, so kann n4«r erwähnter Biscbef Waldemar 
gemeint sein^^ der in Lokknm in Hannover eingetreten sein soll. 
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„Watdemarus, olim Episcopus Slievicensis et Bremensis, qui Asylum coenobium condidiBse 
fertnr Luc» (Loccutn) moritnr in Hetruria* (1) (Hannover) (aus Hamsfortii Cron. sec. 
S. R. D. I p. 287.) Eine andere Chronik sagt: „1286 (riclittg 1286) ttoritttr WaMemar 

episcopus, monachus in Lukkae Theutoniae, qui fundavit claustrum As in Halländla.* 
(Gbroniea Dano». praBcip. SiaAl. in S. R. D. II p 629.) In der Chronik des Kötkipt Erich 
hei&t es: nl>öthe i Lukse (1236) oe han beyde As Kloster.^ (Nye Daaske Magazin 6. 
p. 188.) ^ 4. Es ist Waldcmar gemeint, den Innooeaz 111 vom hhcköfi, Stuhl zn BremeB 
zu yertreibea befehl und ihn nachträglich eickommunizierte. Später fing VT. fn lieh und 
trat in den Cistercienser- Orden. (Etibe^ Hierarohia oath. p. 150 Anment. 1.) 
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Kaeb einer anderen Tradition sollr Erzbischof Eskill, von dem früher 

die Rede war, As 1165 gegründet haben. Da wir aber aus zuverlässiger 
Quelle wissen, da& die Gründung dieses Klosters erst nach seinem Tode 
erfolgte, so müssen wir eine solche Annahme als unbegründet zurückweisen.^ 
Das alte ^Chronicon Danicum an. 1095—1194' bezeugt ausdrücklich, daß der 
Konvent 1194 nach Asylum gekommen sei.^ Auch die , Annales RyensesS die 
ans Rnhekloster in Dänemark stammen, geben dasselbe Jahr für die Gründung 
an. Janauschek bezeichnet nach de Yisch als Gründungstag den 1. Mai.^ 

Da& die ersten Bewohner von As aus Sora auf der Insel Seeland kamen, 
geht deutlich aus einem Statut des Generalkapitels vom J. 1254 hervor, worin 

der Abt von As als filius des Abtes von Sora bezeichnet wird.^ Sora war 
also das Mutterkloster von Asylum. 

Über die Schenkungen mancherlei Art an das Kloster, welche von ver- 
schiedenen Persönlichkeiten gemacht wurden, wollen wir nun zuerst berichten. 

Von dem Erzbischof Absalon von Lund wurde Yathby nebst Haben, die 
Mühle ausgenommen, der Abtei geschenkt.^ 

Im Jahre 1269 schenkte der Archidiakon Erland zu Lund 2 Mark Geld,^^ 
1285 der Dekan B(irger) 1 M.,^^ 1289 der Dompropst Tnrgot zu Lund ebenfalls 
1 M.,^^ 1299 der Kanonikus Christian daselbst 2 M.,^^ 1318 die Exekutoren 
der Herzoge Erich und Waldemar 20^^ und 1345 der Ritter Gisle Elinesson 
6 Mark.^^ 

Zu den Wohltätern des Klosters gehörte auch König Magnus Eriksson 
von Schweden, zu dessen Zeit die Landschaften Schonen, Hailand und Bleckinge 
zu diesem Reiche gehörten. Während seines Aufenthaltes (1342—1345) zu 
Yarberg verlor er durch den Tod zwei Kinder, die in der Klosterkirche zu 

Äs beigesetzt wurden. Aus diesem Grunde schenkte er der Abtei verschiedene 
Einkünfte und Privilegien.^^ Papst Klemens VI bestätigte sie von Avignon 
aus im Jahre 1347. Die Vorteile der Wohltaten des Königs Magnus geno& 
indessen die Abtei sicherlich nicht länger als bis 1360, in welchem Jahre die 
genannten Landschaften wieder an Dänemark gelangten. 

König Magnus besuchte das Kloster wiederholt und erließ von da aus 
Regierungsakte. So bestätigte er z. B. am 6. Juli 1363 die Privilegien des 
Erzbischofs und des Domkapitels zu LundJ^ Als seine Schwiegertochter 
Margarita, regierende Königin von Schweden (1389), Norwegen (1380) und 

Dänemark (1375), Äs besuchte, vergabte sie am 29. August 1377 eine ver- 
goldete Statue der hl. Jungfrau und Reliquien unter der Bedingung, daß Abt 
und Konvent für die Seelen ihrer Eltern, Vorfahren und Verwandten Messen 

lesen.'^ Sie schenkte auch das Gut Ärnäs an dem Ufer des KlosterQord, 
welche Schenkung ihr Sohn König Erich und die dänischen Reichsräte am 
27. Aug. 1401 bestätigten.'» 

Das Gut Tronningenäs erhielt das Kloster vom Waffenträger Jons Paulsson 
und seinem Weibe. Abt Peter verpflichtete sich und seinen Konvent laut 
Urkunde vom 30. September 1405, welche er auf dem Gute Lindberga aus- 



5. Der gelehrte Forscher Styffe zeigt sich zu leichtgläubig, da er diese Angabe 
annimmt. (Skandinavien unter der Union p. 84.) — 6. S. R. D. III p. 631. — 7. Orig. 
T. I. p. 198. — 8. Ipse abbas assumto filio suo abbate de Asylo . . . (Martine col. 1403 
n. 6.) — 9. D. S. n. 827. — 10. Ebd. n. 540. — 11. Ebd. n. 812. — 12. Ebd. n. 1005. — 
13. Ebd. n. 1279. — 14. Ebd. n. 2132. — 15. Ebd. n. 3911. — 16. Infantes suos fecit 
tumularf, habuitque magnam devotionem ad monasterium. (D. S. n. 4226.) -— 17. Kodex 
A 20 p. 171 im Beichsarchiv zu Stockholm. — 18. Rhyzelius, Monasteriol. p. 356. — 19. 
Danske Magazin, Ny Raekke B. V. 5. 
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stellte, fttr sie Messen in der KlosterUrche zn lesen« ^^ Da aber das Kloster 
nicht alle Güter selbst bebauen konnte, gab der Abt Feter Tavesson genanntes 
6nt am 14. Februar 1422 in Pacht. Der Pächter hatte am 29. Jali eines 
jeden Jahres eine Tonne Butter als Pachtzins zu liefern ; versäumte er diesen 
Termin und lieferte er innerhalb der nächsten zwei oder drei Wochen die 
Butter nicht ab, so hatte das Kloster das Recht, vom Vertrage zurückzutreten 
und das Gut wieder äu sich zu nehmen. Jedenfalls behielt die Abtei die nächst- 
gelegenen Grundstücke, um darauf Rindvieh, Schweine u. s. w. zu halten.*^ 

1406, 21. März vertauschte der Abt Nils einen Hof in Eorndal und einen 
solchen in Mölndal in der Gemeinde Passberg gegen einen Hof im Bezirke 
Himble." 

1415, 12. Juni tauschte der Abt Peter Tuvesson zu Ake Torbjömsson 

den Hof Heberg in Ärstad und ein ödes Gut, genannt Hukaridh in Sibbarp, 
gegen den Hof Lideg&rd in Grimston ein.^^ 

1418, 25. April kaufte derselbe Abt Freadal in Ölmevalla für 40 Mark 
Silber.«* 

In der Stadt Varberg erhielt die Abtei laut Urkunde vom 14 Feb. 1433 
vom Bürgermeister und Rat einen Hof, welcher an der Norra Gatau (Nord- 
Stra&e) nnd am Lillän lag. Dieser Flu& hei&t noch Munkän (Mönchflnfi). 
Der Hof sollte von allen Steuern und Abgaben frei sein und die Mönche, 
welche die ehrenwerten Herren dort bauen ließen, durften auf gleiche Weise 
wie die Bürger kaufen und verkaufen. Da aber die Bürger von Neu-Varberg 
dieses Recht nicht gelten lassen wollten, mußte der Abt Andreas im Jahre 
1492 nach Roskilde sich begeben, um beim Thing des Königs das Recht des 
Klosters zu verteidigen. Der König bestätigte es.'^ In ihren Gewölben zu 
Varberg verkauften die Mönche ihr Getreide und andere Waren. Beweis 
dafür ist eine Urkunde, ^^ ausgestellt 1438 in der Stadt Lödöse, laut welcher 
ein Mann namens Jon Torkilsson für ein Stück „Allers**, eine Art Stoff, das 
Gut Högbagarden zn Fers im Bezirke Flundre versetzte. 

Auch in der Stadt Malmö besafi As einen Hof, den der Abt Peter 

Tuvesson am 4. Sonntag nach Ostern 1458 dem Ritter Ake Achselsson (Thatt) 
überließ.*^ 

Trotz dieser namhaften Besitzungen mu& das Kloster infolge der Unsicherheit 
und Gesetzlosigkeit, welche während der Unionszeit (1389^1521) herrschte, 
oft Not gelitten haben. So verkaufte z. B. am 23. April 1444 Abt Peter 
Tuvesson ans Not und wegen Schulden und weil die Klosterkirche ohne 
Bedachung dastand, zwei Güter zu Alafors nebst einer Mühle und einem Lachs- 

fischerei-Recht daselbst an den Ritter Ake Achselsson (Thatt) für 60 rheinische 
Gulden.'^ Später kaufte das Kloster diesen Hof wieder zurück. 

Am 25. Januar 1491 bestätigte König Hans von Dänemark, als er im 
Schlosse zu Varberg weilte, den Besitz eines kleinen Gutes bei Löfstaskog, 
das die Ritter Knut Agesson nnd Bengt Krabbe dem ehren^ und tugendhaften 
Abte Andreas Bengtsson verkauft hatten. Auf dem Boden dieses Gutes wurde 
eine Kapelle zu Ehren der hl. Dreieinigkeit gebaut. Sie befand sich am 
Bergesabfaang etwa 200 Ellen (70 Meter) ostwärts von der Strafte beim Dorfe 
Läfstabro, wo heute noch Überreste davon sich finden. 

Der Besitzstand des Klosters war zu Ende des 15. Jahrhunderts ziemlich 
ansehnlich. Das erkennen wir daraus, daß Abt Andreas Bengtsson dem Ritter 



20. D. S. N. F. n. 638. — 21. Diplomat Dioec. Lundensis HL I n. 17. — 22. D. S. 
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Ake JenSBon (Swarte Skanung) 26 Güter, die 103 Lieapfand Butter Pacht- 
ertrag lieferten, gegen 20 Güter und 2 Mühlen, die 95 Liespfund und 4 Kasten 
Honig eintrugen, tauschweise überliefi.^^ Von den Gütern, welche das Kloster 
abtrat, lagen mehrere in der Landschaft Västergötland ; es war deshalb ein 
großer Vorteil für dasselbe, wenn es sie gegen nähergelegene eintauschen konnte. 

In der, letzten Zeit des Bestandes der Abtei erhielt sie am 1. Sept. 1514 
von] Könige Hans die Kirche zu Onsala im nördlichen Halland. Das Pfründe- 
Einkommen bezog das Kloster, welches dafür die Verpflichtung übernahm, 
daselbst den Gottesdienst zu halten und die Seelsorge auszuübcn.^^ 

Die genaue Zahl der Güter des Klosters vermögen wir nicht anzugeben ; 
es scheint aber, daß es im nördlichen Halland deren 34 besa&, so viele wurden 
1536 bei der Säkularisation nebst einer Lachsfischerei genannt. Sie trugen 
zusammen 177 Liespfund Butter und 21 ..skillingar'' Pachtzins.^^ Diese Guter 
erhielt Thage Ottsen tin Näs als Pfand für 1000 Lot Silber, welche er dem 
Könige Christian III gab. Auch im südlichen Halland bcsafi das Kloster Güter. 

Der letzte Abt von Äs bekam 10 Güter. Dieser, namens Matthias Eriksson, 
konnte am 17. Februar 1520 dem Könige Christian H die Summe von 100 
Lot Silber leihen, welche er in der Stadt Varberg dem Domherrn Nils 
Thorkelsson übergab.^* 

Die Einziehung der Klostergüter folgte bald auf die Predigt der neuen 
Lehre von Wittenberg. Schon 1527 wurde auf dem Herrentage zu Kopenhagen 
dieselbe gleichberechtiget mit der katholischen erklärt. Abt Matthias, der 
voraussah, was da kommen werde, suchte für seine Person zu sorgen. Er 
bewog den Konvent, daü er ihm auf Lebenszeit 10 Höfe überließ, von denen 

6 in der Gemeinde Veddinge und 4 in der Gemeinde As lagen. Die Bestätigung 
erteilte der König diesem Abkommen am 11. Februar 1533.^^ 

Die Ahnung des Abtes Matthias erfüllte sich bälder und auf eine schreck- 
lichere Weise, als er wohl gedacht hatte. Während der Schreckensregierung 
des Lukas Meyer (1535 — 1536) in Halland wurde das Kloster von den Schweden 
verwüstet, niedergerissen und zerstört, so da& niemand mehr daselbst wohnen 
und kein Gottesdienst mehr gehalten werden konnte. Die Mauerreste verfielen 
mit der Zeit mehr und mehr, von der Kirche waren solche 1647 noch zu sehen. 
Der größere Teil der Steine wird zur Ausbesserung der Befestigungswerke 
von Varberg verwendet worden sein. Heute sind alle Spuren des ehemaligen 
Klosters verwischt. 

Ibte. 

T(ore). Der erste Abt, der uns urkundlich 1238 (oder 1245) begegnet, 
visitierte im Verein mit den Äbten J(akob) von Viaskild, M(artin) von Oem, 
S(veno) von Twiskloster und P(etrus) von Holm jm genannten Jahre das Kloster 
Herrevad.^^ Sein Name wie der der anderen Äbte ist nur mit dem Anfangs- 
buchstaben angegeben. Er war jedenfalls nicht der erste Abt von As; wie 
viele ihm aber im Amte vorangegangen sind, wissen wir nicht, ebensowenig 
ob er identisch ist mit jenem, der mit dem Abte von Sora das Kloster Herrevad 
visitierte und bei diesem Anlaß den dortigen Abt ungerechterweise absetzte. 
Das Generalkapitel des Jahres 1254, vor welches der Fall gebracht wurde, 
verhängte deshalb über beide Visitatoren die gleiche Strafe, d. h. sie wurden 
für abgesetzt erklärt. ^^ 



29. Undatierte Urkunde im B. A. — 30. Suhm, Nye Samlinger II p. 142. 145. — 
31. Danske KancelHregisir. 1535—1550 p. 17. — 32. Danske Saiilinger im Geheim- Archiv 
zu Kopenhagen. - 33. Danske Regist. p. 344. — 34. S. B. D. VIII p. 233. — 35. Mart^^e 
Th. IV. col. 1403. 
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Handert Jahre gehen vorüber, ehe wir wieder etwas von einem Abte 

von Ab höreD, es ist 

AndreaS; einer der geistlichen Garanten auf dem Herrentage zu Varberg, 
18. November 1343, aaf welchem wegen der Einverleibung der Landschaften 
Schonen, Halland und Bleckinge in Schweden verhandelt wurde. ^^ 

Peter, der Abt und der Konvent übernahmen am 29. August 1377 die 
Pflicht, für die Königin Margarita Messen zu lassen.^^ Im Jahre 1378 beglaubigte 
er die Echtheit eines Briefes des Königs Magnus.^^ 

Johannes Mattisson siegelte am 29. August 1379 eine Urkunde. ^^ 
Er wurde 1386 Abt des Mutterklosters Sora, welchem Amte er daselbst bis 

1392 vorstand.*' Als Nachfolger in As hatte er 

Nikolaus, der daselbst bis 1392 seines Amtes waltete, in welchem 
Jahre er ebenfalls Abt von Sora wurde. Am 2. November genannten Jahres 

stellte er nämlich eine Urkunde aus, in welcher er sich zuerst Abt in As und 
nachher von Sora nennt.*^ Dort war er 1444 noch Abt, muß also ein sehr 
hohes Alter erreicht haben. 

Sven siegelte Urkunden in den Jahren 1396 und 1398.** 

Peter siegelte am 1. November 1403 eine Urkunde.** Am 30. September 
1405 übernahm er im Namen des Klosters die Stiftung des Jon Paulsson und 
seiner Gattin, wie wir oben berichtet haben. Der Subcellerarius sollte zu 
Lebzeiten dieser Wohltäter schon und nach ihrem Tode jeweils am 8. Juli 
eines jeden Jahres dem Konvente eine Pitanz geben, bestehend aus Bier und 
einer Speise.** 

Nikolaus vidimierte den 31. Oktober 1405 in der Stadt Varberg den 
Kaufbrief, durch welchen das Kloster Gudhem Gäter in Dänemark veräuAert 
hatte.** Nikolaus war den 21. März 1406 noch Abt.*® 

Peter ist wahrscheinlich mit dem vorgenannten Abte identisch. Er 
siegelte den 11. Nov. 1408 eine Urkunde*^ und war noch Abt am 11. Nov. 
1413.*8 

Peter Tuvesson stellte den 8. November 1415 ein Zeugnis aus.*^ 
Er war ein Mann von praktischem Sinne. Von seinen Tauschverträgen haben 
wir oben gehört. Am 3. Juli 1422 war er nebst anderen Äbten und Kloster- 
vorstehern auf dem Landthing zu Lund, woselbst sie durch Urkunden bezeugten, 
da& drei dänische Könige gewählt worden seien.^^ Peter kommt urkundlich 
am 30. April 1458 noch als Abt vor,^^ somit wäre er 43 Jahre lang im Amte 
gewesen. 

Lindorm stellte den 30. Juli 1466 ein Zeugnis aus, in welchem er 
nebst anderen Vornehmen erklärte, daß die Anklagen gegen den Hauptmann 

des Schlosses Varberg Ake Achselsson Thatt unbegründet seien.^' Im Jahre 
1462 wurde diesem Abte vom Generalkapitel die Visitation und Reformierung 
aller Klöster beider Geschlechter in den Königreichen Dänemark, Schweden 
und Norwegen auf die Dauer von fünf Jahren übertragen, wobei er sich einen 
graduierten Religiösen als Begleiter nehmen solle. Ebenso wird ihm in 
Vollmacht des Ordens die Einsammlung der üblichen Ordenssteuern aufgetragen.^^ 
Am 7. April 1481 finden wir diesen Abt in Varberg. Sein Nachfolger 

Andreas Bengtsson urkundet am 25. Januar 1491.^* Im folgendes 
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Jabre 1492 finden wir ihn za Roskilde, wo er beim Rate des Königs das 
Recht seines Klosters gegen die Angriffe der Bärger von Varberg zn verteidigen 
suchte, da diese die Freiheiten des Klosters, gemä& welchen die Mönche von 

As seit 1433 das Recht besaßen, frei and ohne Abgaben einen Kaufladen in 
der Stadt zu halten, verletzt hatten.^^ Der König bestätigte des Klosters 
Freiheiten. 

Andreas Nilsson finden wir den 12. Mai 1498 in Kopenhagen, woselbst 
der König und seine Räte über einen GlUerstreit zwischen dem Reichsrate 
Nils Eriksson (Rosenkranz) und dem Kloster entschieden. 

Matthias Eriksson war der letzte Abt. Er wird in der Urkunde 
vom 1. Sept. 1514 erwähnt, womit König Christian II dem Kloster die Fähre 
über den Fluß Viskan nebst dem Kornzins überlie&, den die Bauern seit 
uralter Zeit für den Unterhalt der Fähre geleistet hatten.^^ Während der 
Zeiten der Auflösung der bisherigen Verhältnisse, die im Norden zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts eintrat, fertigten die Bauern falsche Urkunden aus, um 
sich der Klostergüter im südlichen Hailand zu bemächtigen. Der Thing aber 
schützte den Abt in seinen Rechten.^^ Dieser wurde eines Tages von den 
räuberischen Bauern auf seinem Hofe überfallen, mi&handelt und seines Oeldes 
beraubt.^^ Da er die Pächter des Klosters im Bezirke Tönnerejö nicht mehr 
in Schranken zu halten vermochte, übertrug er seine Rechte über sie dem 
Vogte des Schlosses von Laholm. Daft er einen Teil der Klostergüter bei 
Anbruch der Religionsueuerung sich sicherte, wurde bereits gesagt. Er lebte 

dann als Pfarrer in den Gemeinden Veddinge und As und verheiratete sich. 
Er lebte noch am 8. Juli 1549.^^ 
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